
V e r h a n d l u n g s s c h r i f t N r . 3

über d ie G e m e i n d e r a t s s i t z u n g am M it t ­

woch, dem 6 . A pr i l 19 94 , um 17 .00 Uhr im Rathaus, Paracel­

s uss a a l .

T a e s o r d n u n

F r a g e s t u n d e

1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

2.) Nachwahl in Gemeinderatsausschüsse
Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

3.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion — Installierung
eines Rationalisierungsausschusses

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

4.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion — Überprüfung des
Bauvorhabens Feuerwehrzentrum durch einen unabhängigen
Sachv e r s t ä n d i g e n

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

5 . ) An t r a g d e r FPÖ- G e m e i n d er a t s f r a k t i o n — f r e i w i l l i g e
Selbstkontrolle des Villacher Mitteilungsblattes

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

6.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion — Objektivierung
bei Vergabe des Auftrages für Pressefotos im Villacher
Mitteilungsblatt

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

7.) Antrag der ÖVP-Gemeinderatsfraktion — Insertionskosten
f ür Villacher Politiker bei Veröffentlichungen im Mit ­
teilungsblatt

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter
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8.) Franz Pacher, Inhaber des Bäckergewerbes am Standort
Obere Fellacher Straße 19 — Verleihung des Villacher
S tad t w a p p e n s

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

9.) Verleihung des Ehrenringes der Stadt Villach an General­
direktor Dr. Walter Wolfsberger, Siemens AG Österreich

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

10.) Kärntner Bergbahnen und Bergstraßen GesmbH — Ablöse der
Beteiligung

Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

11.) Über- bzw. außerplanmäßige Ausgaben in Durchführung des
Rechnun g s a b s c h l u s s e s 1 9 9 3

Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

12.) Außerplanmäßige Ausgaben gemäE 5 86 (1) Villacher Stadt­
r ech t

Berichterstatter: Vizebgm. Mag. Monika Kohl-Kircher

13.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion — Neufestsetzung der
Norm für die Anschlußpflicht bzw. Entleerungsintervalle

Müllentsorgung
Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

1 4.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion — Ausbau der St . Jo ­
hanner Bergstraße, des Goritschacher Weges, der St. G e­
orgener Straße, der Kreuztrattenstraße und der Pogöri­
a che r St r a ß e

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

15.) Antrag der Villacher Grünen — PVC-Ausstieg im Beschaf­
f ung s w e s e n

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

16.) Volksschule Fr ie d enspark - Generalsanierung und Errich­
tung eines Gymnastiksaales — Baubeschluß

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

17.) Grundbenützungsübereinkommen mit dem Land Kärnten für
die Errichtung des Geh- und Radweges Silbersee

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

18.) Einräumung eines Geh- und Fahrrechtes mit bücherlicher
Sicherung auf Parz. Nr. 1179, EZ 465, KG St. Martin,
Parkplatz Waldfriedhof

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

19.) Johann Putz — Rückübereignung öffentlichen Gutes
Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

20.) Grundankauf von Hans Koller
Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter
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21.) Grunderwerb durch die Chrom & Zink Metallveredelung
GesmbH

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

22.) Wirtschaftsplan 1994 — Stadtkinocenter
Berichterstatter: Stadtrat Franz Pacher

23.) Wirtschaftsplan 1994 — Städtische Bader
Berichterstatter: Stadtrat Franz Pacher

24.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion - einmalige Hilfe
für die Familie Hanke in Trebesing

Berichterstatter: Stadtrat Richard Pfeiler

25. ) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion — flexiblere Öf f­
nungszeiten bei den städtischen Kindergarten

Berichterstatter: Stadtrat Richard Pfeiler

26 . ) Antrag der FPÖ-Gerne inderats f rakt ion — Privatisierung der
magistratsinternen Kantine

Berichterstatter: Stadtrat Dieter Haslinger

27.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion — Durchführung
einer öffentlichen Ausschreibung bei Aufnahme von
Saison- und Ferialbeschäftigten

Berichterstatter: Stadtrat Dieter Haslinger

28.) Villacher Vertragsbedienstetenrecht — Änderung
Berichterstatter: Stadtrat Dieter Haslinger

29.) Antrag de r V ill acher Grünen — Errichtung einer Projekt­
gruppe "Hecken in Villach"

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Gerd Klamt

30.) Antrag der Villacher Grünen — Radweg Federaun — Warm­
bad

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

31.) Straßenprojekt Auenweg, Einbindung in die B 83 — BMW
Frey

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

32.) Straßenplan Ortszentrum Landskron - Hochfeldstraße,
Dr. Karl-Renner-Straße — Erklärung zur Gemeindestraße
und Ermächtigung zur Grundeinlöse

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

33.) Aufhebung des Aufschließungsgebietes KG Pogöriach
(Christine Klingspiegel)

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe
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34.) Abänderung des Flächenwidmungsplanes, KG Gratschach
(ASKÖ Lanskron-Rodelbahn) — Behandlung von Einwendun­
gen

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

35.) Abänderung des Flächenwidmungsplanes Nordisches Ski­
sportzentrum Villach Süd Möltschach

Berichterstatter: Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

36.) Schriftliche Anfragen ( 5 43 Villacher Stadtrecht) und
A nt r ä g e

A n w e s e n d e

Bürgermeister Helmut Manzenreiter

1. Vizebürgermeisterin Mag. Monika Kohl-Kircher

2. Vizebürgermeister Hans-Peter Binter

Stadtrat Walter Ladstätter

Stad t r a t Fr a n z Pa c h e r

Stadtrat Richard Pfeiler

Stadtrat Dieter Haslinger

Stadtrat Ing. Gerd Klamt

Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

GR Prof. Mag. Werner Raup

GR Christian Luser

GR Kurt Pinteritsch

GR Isidor Scheriau

GR Lorenz Samnitz

GR Hilde Schaumberger

GR Har a l d So b e

GR Ado l f Ko p e i n i g

GR Ar c h . I n g . Ho r s t Ed e r

GR Er i k a L a s s n i g

GR Ing. Karl Woschitz

GR Direktor Helmut Raup

GR Dir. Mag. Dr. Josef Koschitz

GR Günther Stastny

GR Mag. Heinz Maurer
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GR Gertrude Vais

GR Lud wi g Oi t z i n g e r

GR Monika Obergantschnig

GR Rudolf Unterköfler

GR Jo h an n Eb n e r

GR Waltraud Rettl

GR Sigrid Steinkellner

GR Mar i a L u k a n
für GR Ing. Siegfried Andronik

GR Roland Zellot

GR Major Otto Skedl

GR Her w i g Zu s s n e r

GR Eleonore Schmoliner

GR Ber n h a r d P l a so u n i g
f ü r G R D r . J o s e f L ö b e r b a u e r

GR Kom.-Rat Dkfm. Dr. Gerhard Ertl

GR Fr i e d e r i k e L a u s e g g e r

GR Jo h a n n K r e s c h i s c h n i g

GR Heimo Schlosser

GR Helmut Hinterleitner

GR Mag. Herwig Burian

GR Mag . Ha n s Ha i d e r

GR Brigitte Arnusch
für GR Josef Spitzer

Magistratsdirektor Dr. Bruno Kathollnig

Baudirektor Dipl.-Ing. Karl Pühringer

Finanzdirektor Manfred Stampfer

Kontrollamtsdirektor Dietmar Bihlo

Schriftführung: Karin Wernig
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Bür ermeister Manzenreiter b eg rü ßt die An­

wesenden, ste l lt die Beschlußfähigkeit fest un d erö f fnet

die Sitzung. Gegen die Tagesordnung und die Niederschrift

über d ie S i t zung v om 2 6 . 1.1994 werden keine Einwendungen

erhoben; sie gelten somit als genehmigt.

Für Gem e in dera t Ing . Sie g fried Andronik

(Deutschland) is t Frau Gem e in derätin Maria Lukan , fü r

Gemeinderat Dr. Josef Löberbauer (G raz ) ist Gem e in d erat

Bernhard Plasounig u nd fü r Gemeinderat Josef Spitzer (Ur­

laub) ist Frau Gemeinderätin Brigitte Arnusch anwesend .

Sämtliche Vertreter sind bereits vereidigt .

Als Protokollprüfer werden Gemeinderat Isi­

dor Scheriau (SPÖ) und Ge m einderat H ei m o Schlosser (ÖVP)

bestellt.

Begin n d e r F r a g e s t u n d e : 1 7 . 0 5 Uh r

1.) Anfrage vo n G e m einderat Mag. Herwig

Burian betreffend Nutzung Feuerwehr­

zentrum Hans-Gasser-Platz

Gemeinderat Ma . Burian ste l lt fo lg en de

Anf r a g e :

"Seit de r Ü b e rsiedlung der Hauptfeuerwache ist das Feuer­

wehrzentrum am Hans-Gasser-Platz ungenützt.

Abgesehen von e ine r scheinbar n ic ht e r fo l g reichen V e r ­

kaufsausschreibung u nd e in ig en W ille nserklärungen v on

Politikern über d ie Me d ien h at sich seit einigen Monaten

nichts getan um dieses leerstehende Areal im Stadtzentrum .



231

Ich ersuche Sie nun, mir konkret mitzuteilen, welche Pläne

d ie S ta d tverwaltung mit d ie se m Bau ko mplex ha t u nd in

welchem ze itl ichen Rahmen diese Pläne verwirklicht werden

s o l l e n

Vizebür ermeister Binter be antwortet d ie

Anfrage wie folgt :

"Im vergangenen J ah r hat die Stadt Villach das Feuerwehr­

areal mit ein e m G e samtausmaß von 3.606 m' am Hans-Gasser­

Platz öffentlich zu m V er kauf au sge schrieben. Zwei Inter­

essenten hab e n r e a listische Anbote abgegeben, wobei eines

sogar über dem ermittelten Verkehrswert lag.

Zu einem Ve rt r agsabschluß kam e s de swege n n ich t , w e il

bekannt wurde, d aß auc h d ie ang renzende Liegenschaft der

Firma Streit verkauft werden soll.

In der Zw is c henzeit wurden m it e i nem M ite i gentümer d e r

Liegenschaft der Firma Streit und weiteren Kaufinteressen­

ten mehrere Gespräche geführt.

E ine gemeinsame V e rw e rtung b e ide r Lieg e n schaften wü rd e

wesentlich bessere Mög li chkeiten eröffnen, um die von der

Stadtplanung formulierten städ tebaulichen Ziele einer ge ­

mischten städtischen Nutzung (Geschäfte, Wohnungen, Büros)

umzusetzen. Diese großzügige Lösung sollte nicht durch ei­

nen voreiligen Verkauf eingeschränkt werden.

I nsgesamt so ll t e d ies es Geb i et süd lic h de s Han s -G a s ­

ser-Platzes zwischen der Italienerstraße und der Steinwen­

derstraße (Westtangente) städ tebaulich neu geo rd ne t u nd

verbessert werden. Dazu gehört auch die Schaffung entspre­

c hender Fußgängerpassagen vom H an s -Gasser-Platz zu r It a ­

lienerstraße und v on d e r Italienerstraße zur Steinwender­

straße bzw. in umgekehrter Richtung.

S obald kon k r ete Ergebnisse v or l iegen, wird e in en t sp re ­

c hender Amtsvortrag zur Beschlußfassung vorgelegt werden .
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Erst e Zu s a t z f r a e :

Gemeinderat Ma . Burian hat au s d en M e d i en

erfahren, da ß e s v er sc h iedene Vorschläge für die Nutzung

des A r eals gibt. Er persönlich hält die Idee, einen städ­

tebaulichen We tt b ewerb fur d a s g e s amte Areal durchzufüh­

ren, für sehr sinnvoll. Es wäre jedoch nicht gut, wenn die

Stadt d ar a n denkt, diesen Gebäudekomplex zu verkaufen. Es

ist e in K o mp lex in der Nähe des Stadtzentrums, der zu Fuß

leicht zu e rre i chen ist. Daher sollte man das Areal nicht

an Private abgeben. Er möchte nun Vizebürgermeister Binter

um e i n e S t e llungnahme bet re ffend die verschiedenen Ideen

für die Nutzung dieses Areals bitten. Stadtrat Ing. Truppe

und Stadtrat Ladstätter hatten die Idee, dort ein Parkhaus

zu e rr i chten. Wie ste h t V izebürgermeister Binter d ie se r

Idee g eg e nüber? Es ha t s ic h e ine Bü rg e r initiative a us

verschiedenen Kü n st lern und k rea tiv tätigen Bü rg ern de r

Stadt Villach — aus dem Bereich Theater, Film, Foto, Tanz­

veranstaltungen, M us i kveranstaltungen und d e rg l e ichen

g ebildet, die ge for dert haben, au f d i esem Areal ein Kul ­

tur- und Jugendzentrum zu errichten. Wie steht Vizebürger­

meister Binter zu diesen Forderungen? Hält er sie für rea ­

l i s i e r b a r ?

Vizebür ermeister Binter kön n te s ich d ie

letzte Frage le icht machen und erklären, er sei nicht der

Kulturreferent. Zur F ra g e e ines Pa rkh auses ist folgendes

festzuhalten: Er ha t , n achdem darüber in d er Pre ss e zu

lesen war, m it E x p erten unverbindlich darüber diskutiert.

Es g ib t n icht w en ige , die eine Verwirklichung auf diesem

Standort ausschließen. E r per sönlich ist der Ansicht, daß

es auf d em ehe maligen Feuerwehrareal aufgrund d er v er ­

kehrstechnischen Situation n ic h t möglich ist, dieses Pro­

jekt zu verwirklichen. Zum Kulturzentrum ist festzuhalten,

daß es au s se i ner Sicht kein weiteres Betreiben gibt, das

A real rasch zu ve r k aufen, d a f ür d iesen Bereich eine Ge ­
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samtlösung gefunden w erden so ll. Das Areal, das im Besitz

der S tadt V i llach ist, h at e ine Grö ße von 3 .606 m'. Das

andere Areal, das ebenfalls zur Diskussion steht, ist noch

größer. Dah e r i st es sinnvoll, eine gemeinsame städtebau­

liche Lö sung zu finden. Über die spätere Nutzung wird man

sich zum gegebenen Zeitpunkt noch unterhalten müssen .

Zweite Zusatzfra e:

Gemeinderat Ma . Burian fragt, wie hoch der

Verkehrswert für diese 3.600 m' ist.

Vizebür ermeister Binter info rm ie r t, d aß

der Verkehrswert bei rund S 16 Mio. liegt.

Ende d e r Fr ag e s t u n d e : 1 7 . 1 5 Uh r
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Frau Vizebürgermeisterin M ag . Ko hl-Kircher

übernimmt den Vorsitz.

Pkt. 1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

a) Sitzun stermine

D ie nächste Gem e inderatssitzung findet am

24.6.1994 um 14 .30 Uhr statt (Jahresrechnung).

Z ur Kenntnis enom m en .

Pkt. 1. ) Mitteilungen des Bürgermeisters

b ) Ü b e r - u n d a u ße r p l a n m ä ß i g e Au s g a ­

b en ; Vo r g e n e h m i g u n g g e mä ß 5 7 4

Villacher Stadtrecht

d ~i~
Bür ermeister Manzenreiter te ilt mi t, daß

C
in de n S i t zungen des Finanzausschusses und des Stadtsena­

tes am 2.3.1994 nachstehende Amtsvorträge

Übertragung von unverbrauchten V o ra n schlagsansätzen der

AO-Gebarung 1993 in das Rechnungsjahr 1994,

Überplanmäßige Ausgaben gem ä ß 5 86 Abs. 2 des Villacher

Stad t r e c h t e s ,

Außerplanmäßige Ausgaben gemäß 5 86 Abs. 1 des Villacher

Stad t r e c h t e s ,

b esc h l o s s e n wu r d e n .
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Da g le i chzeitig keine G eme inderats-Sitzung stattgefunden

hat, wurde aufgrund der Dringlichkeit der Amtsvorträge der

jeweiligen Referate eine Vorgenehmigung des Bürgermeisters

gemäß 5 74 des Villacher Stadtrechtes eingeholt.

In solchen Fällen hat dann gemäß 5 74 Villacher Stadtrecht

der Bürgermeister d em Gem ein derat oh ne V e rz ug zu b e ­

r i c h t e n .

Z ur Kenntnis en om m en.
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Pkt. 1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

c) Überplanmäßige Ausgaben gemäß

86 Abs. 3 Villacher Stadtrecht

Bür ermeister Manzenreiter t eilt m i t , da ß

ü berplanmäßige Ausgaben, sow eit sie na ch A bs . 2 des % 8 6

Villacher Stad t recht n ich t de r v orh er igen Zu s t i mmung

bedürfen, dem Gemeinderat vierteljährlich nachträglich zur

Kenntnis zu bringen sind.

In der Zeit vom 1 .1. bis 30.3.1994 sind nachstehende über­

planmäßige Au sg a ben angefallen und i m F inanzausschuß und

Stadtsenat beschlossen worden:

FAS/STS v o m 2 . 3 . 1 9 9 4

8 Üb e r s c h r e i t u n g s a n t r ä g e S 1 . 1 7 6 . 0 0 0 , — ­

Die Bedeckung ist ge g eben un d i m D e tail dem beiliegenden

Amtsvortrag, III/FV vom 2.3.1994, zu entnehmen.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l -Kircher

erklärt, daß e in d i e sbezügliches Sc hr e iben an alle Frak­

tionen ergangen ist . D iese Rege l ung wurde b isher anders

gehandhabt. Auch w enn e ine G eme i nderatssitzung erst drei

oder vier Monate nach der betreffenden Finanzausschuß- und

Stadtsenatssitzung sta t tgefunden hat, wurde bisher trotz­

dem je d e e i n zelne üb e r - und au ße r p lanmäßige Ausgabe zur

Beschlußfassung vorgelegt. Nun hat die Magistratsdirektion

der Ein f achheit halber einen bereinigten Verfahrensablauf

empfohlen, d er ab heu te so g eh and h abt w ird , d aß d ie

überplanmäßigen und außerplanmäßigen Ausgaben, die bereits

vorgenehmigt werden mu ßten, nur mehr durch den Bürgermei­

ster als M itte ilung dem G em ei nderat zur Kenntis gebracht

werden. Als Fina n zreferentin wird sie dem Gemeinderat die
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Amtsvorträge, die noch nicht ausbezahlt wurden — also noch

nicht du r c h aktuelle Notwendigkeit vorgenehmigt wurden

später zur Beschlußfassung vorlegen.

Gemeinderat Schlosser möchte wissen, ob man

darüber nicht abstimmen muß.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l -Kircher

informiert, d aß ü ber d ie übe r - u nd au ßerp lanmäßigen

Ausgaben au f je de n Fa ll im Finanzausschuß und Stadtsenat

abgestimmt w ird . Wenn aufgrund einer aktuellen Dringlich­

keit eine Vorgenehmigung erteilt wurde, ist im Gemeinderat

nicht mehr darüber abzustimmen, sondern diese nur mehr zur

Kennt n i s z u b r i n g e n .

Gemeinderat Schlosser nimmt nicht alles zur

Kenntnis. Er n im m t beispielsweise die Nächtigungsgebühren

für die Stadtsenatsmitglieder nicht zur Kenntnis.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l -Kircher

erklärt, daß es jede m G eme i nderat freisteht, etwas nicht

zur Kenntnis zu neh m en . Da s V e r fahren is t je do ch la u t

Stadtrecht e ind e utig so fe st g elegt, daß d em G e m e inderat

vorgenehmigte Amtsvorträge als Mitteilung zur Kenntnis ge­

b ra ch t we r d e n .

Z ur Kenntnis enom m en .
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Pkt. 2.) Nachwahl in Gemeinderatsausschüsse

Bür ermeister Manzenreiter be r ic htet im

Sinne des Amtsvortrages des Rechtsamtes vom 28 .3.1994.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

gemäß 5 2 6 d es V illa c her Stadtrechtes Nachwahlen in ver­

schiedene Ausschüsse gemäß Beilage vorzunehmen.
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Pkt. 3.) Antrag de r F PÖ -G e meinderats­

fraktion - Installierung eines

Rationalisierun sausschusses

Bür ermeister Manzenreiter b er ich te t im

S inne de s A m tsvo r trages d er Mag is tr atsdirektion v om

2 1 . 2 . 1 9 9 4 .

Stadtrat In . Klamt zeigt b ere its das V o r ­

lesen d ie ses Amtsvortrages, der immerhin drei Seiten lang

ist, d aß ein Ra tio-Potential in der Stadt Villach gegeben

ist. M an s pr icht nun v o n e inem unbestimmten Auftrag, den

die FPÖ-Fraktion geg eben hat. Er ist der Meinung, daß der

Auftrag völlig kl a r ist. Da s Z iel ist e s , d ie Kosten in

der S tad t V i llach zu senken und da fü r So r ge zu t rage n ,

daß das Pe rso nal der Stad t V i llach effizient ein ge setzt

wird. Be i s p iele gibt es genug. Als erstes Beispiel hat er

bereits d iesen dr ei Se iten l angen Amtsvortrag angeführt,

der ohne w e ite res kürzer se in kö nnte . E in w e i teres Bei­

spiel ist , daß bei den Ausschüssen Wortprotokolle gefuhrt

w erden, w o d as S tad tr echt dies n ic h t vorsieht . Es is t

eine Schreibkraft tag e l ang damit blockiert, die Reden der

Mandatare zu Pap i e r zu b r in g en . Auch bei der Objektivie­

rung der Wo h n ungsvergabe wird man Unterstützung brauchen,

wenn es d a r u m g e ht, d ie Da te n au fzu listen, zu speichern

und w ieder auszudrucken, damit man sie verwenden kann. Es

liegen heute noch einige Anträge der FPÖ-Fraktion vor, die

allesamt abgelehnt werden. Die Beamten dieser Stadt werden

nicht daran interessiert sein, für den effizienten Einsatz

ihrer e ig e nen Person So r g e z u trag en . Es ist jedoch ein

Gebot der Stunde, daß in Verwaltungen Rationalisierungsan­

sätze gesucht u nd auch gefunden werden, denn das Ziel der

Mandatare muß es se in, d ie W ün sche de r Ste uerzahler und

der Bü rger zu er fü ll en. Diese wo l len ganz s iche r e i nen

e ntsprechend effizienten E ins atz des Pe rso na ls . E s mu E

die Ablauforganisation entsprechend angepaßt werden, damit
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mit d en s e lben Ko sten ein Maximum an Effizienz und damit

vielleicht auc h ein Maximum an Bürgernahe erreicht werden

k ann .

Gemeinderat Ma . Burian hä lt d ie A b sic ht

und das Z iel d i eses An tra ges für voll gerechtfertigt. Er

ist der Meinung, daß es notwendig und sinnvoll ist und daß

es eine ständige Aufgabe, ein ständiger Prozeß, sein soll­

te, die Verwaltung zu rationalisieren. Er ist bereits jah­

relang hier tä ti g und kommt immer wieder in die verschie­

densten Abteilungen, da er einiges wissen will. Daher kann

er d iese Frage nur gefühlsmäßig beurteilen. Sein Eindruck

ist, d aß e s in e in z e lnen Ab te i lungen sehr v ie l z u tun

gibt und daß manche Abteilungen auch überbelastet sind. In

anderen Abteilungen hat e r j edoch ebenfalls den Eindruck,

daß es Leerläufe gibt. Die FPÖ-Fraktion hat beantragt, daß

die Verwaltung einmal durchgecheckt wird. Es war ein sinn­

voller Antrag, de r vo n der SPÖ-Fraktion abgeblockt worden

ist. Damit is t a uc h e ine s i nnvolle M aßn a hme ab geb lockt

worden. Er hält es allerdings nicht für sinnvoll, wenn nun

Gemeinderäte einen A us sc huß bilden un d G e m e inderäte kon­

trollieren, w ie d i e Bediensteten arbeiten. Das können nur

Fachleute, d ie b er u flich Betriebe durchchecken, inwieweit

dort rationell gearbeitet wird. Diese Maßnahme wäre beson­

ders wich t i g. Die V IG -Fr aktion wird den Antrag ablehnen,

da sie der Meinung ist, daß die Gemeinderäte nicht das ge ­

eignete Gremium sind, um zu kontrollieren, wo es Leerläufe

g ibt. D ie F o rderung is t j e doch im P ri n zip w ich ti g u nd

sollte auf der Tagesordnung bleiben.

Stadtrat Pacher kan n si ch vo rs te l len, daß

zu der Zeit , a ls das erste Mal versuchte wurde, einen Um­

weltausschuß e in z u richten, auch viele nicht gewußt haben,

worum es dab e i e i gentlich geht. Es hat sich in den Köpfen

erst e ntw ickeln müssen, w a s U m w eltpolitik ist . Er ist

daher de r M e i nung , d aß d i e jenigen, die heute kurzsichtig
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diesen A n trag ablehnen, auch nicht wissen, was der Grund­

gedanke dieses An t rag es ist. Wenn man zuruckverfolgt, wie

Referate auf La nde sebene noch vo r kur z em zusammengesetzt

waren, so m uß man fe s t stellen, daß k ein vernünftig den­

kender Bürger m itu n ter gewußt hat, weshalb Referatszutei­

lungen e r fo lgt sind. Das war, weil in der Landesregierung

e ine einzige Parte i das Sagen hatte und bestimmen konnte .

Vermutlich is t a uc h in V ill ach , d a hi e r ebe n fa l ls eine

einzige Partei da s Sa gen hat, noch die Meinung vorhanden,

man so l le über Rationalisierung nicht nachdenken. Auch zu

dem Antrag auf Verwaltungsanalyse ist ähnlich argumentiert

worden. Um e ine V e rwaltungsanalyse durchzufuhren, wäre es

durchaus e in ge e igneter W eg , i m Be re ich der politischen

Vertreter e in e n Au sschuß zu b il den , de r s ich mit diesen

D ingen auseinandersetzt. In d ie sem B ere ic h kö nn te e in e

Zielvorgabe fe st g esetzt werden, um eine bessere Organisa­

tion im B eam t enbereich zu erreichen. Es könnte und sollte

daher au ch für diesen Bereich ein ständiger Ausschuß ein­

gerichtet werden. Die ÖV P - Fraktion hä lt d en vorliegenden

Antrag daher vom Grundsatz her für richtig. Die Mitglieder

der ÖVP-Fraktion bed a u ern es, daß mit der oberflächlichen

B egründung, es se i ke in e g enau ere Definition d er A rb e it

dieses Ausschusses m ite ingeflossen, der A nt rag abgelehnt

wird. Wenn e ine e r nsthafte Au se inandersetzung mit diesem

Thema stattgefunden hätte, so wären auch Gespräche mit an­

deren Fraktionen über den Sinn einer solchen Maßnahme not­

wendig gew e s en . In d ie sem Fall hätte der Antrag durchaus

anders ausgesehen. So ge s ehen geht es wirklich nur darum,

daß e in A n t rag , d er von e ine r Fraktion g es te llt wurde,

im Gemeinderat ab ge l ehnt wird. Die ÖVP-Fraktion wird sich

dieser Ablehnung des FPÖ-Antrages nicht anschließen.

Stadtrat In . Klamt fände es sinnvoll, wenn

für d iesen B ere ich ein Ausschuß installiert werden würde.

Würden d ie M and at are zusammenkommen un d d ie se T hem at ik

ernsthaft d isk u tieren, so wü rden sie nach kurzer Zeit zu
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dem Schluß kommen, daß die Verwaltungsanalyse, die von der

FPÖ-Fraktion be re its ebenfalls in einem Antrag gefordert

wurde, durchgeführt we rden muß . E s be s teht in diesem Be ­

reich Handlungsbedarf und daher ist es für ihn unverständ­

lich, daß d ie M e h rheitsfraktion sic h den diesbezüglichen

Ideen de r FP O -Fraktion n ic h t anschließen kann. Eine Ver­

waltungsanalyse wü r d e den e ffiz ienten Einsatz des Perso­

nals zum Wohle der Villacher Bürger sichern.

Stadtrat Ladstätter stellt fest, daß in der

heutigen G eme i nderatssitzung no ch m eh re re FPÖ -A n träge

diskutiert werden. Der Antrag auf Verwaltungsanalyse wurde

mit den S t immen der M ehrh eitspartei abgelehnt. Auch beim

Antrag auf Ins ta llierung eines Rationalisierungsausschus­

ses wird sich dasselbe ereignen. Die FPÖ-Fraktion hat sich

bei der A n tra g stellung sehrwohl Gedanken darüber gemacht,

daß e s im H au se e i niges an Po t ential gibt. Er kann sich

v orstellen, daß au ch e inige H erre n d er Mehrheitspartei

ihm in ne r lich beipflichten kö nn en, doch k önne n s i e e s

n icht ze ig en . Er den kt d abe i nu r d aran , w a s m an im

P lanungsausschuß te il weise erlebt. H ier kön n te — w en n

man diese In st i tutionen durchleuchten wü r d e — s icherlich

das e i n e o de r a nde re Potential hera u sgefiltert w e rd e n .

Gemeinderat Mag. Burian hat ihm au s der Seele gesprochen,

wenn e r a us g eführt hat, daß einige Abteilungen sicherlich

unterbesetzt sin d . In anderen Abteilungen — er formuliert

e s e twa s härter — s itze n v ie ll eicht wirklich s ch o n d i e

B eamten übereinander u nd e s mü ßt en e inm al d ie Fe ns te r

aufgemacht und e s müßte durchgelüftet werden. Andernfal]s

könnte es n ich t so se in, daß e i n ige Herren im Haus sich

anderen Tätigkeiten m eh r h ingeben, als der Tätigkeit, für

die sie eigentlich bestimmt sind. Der FPÖ-Fraktion ist

türlich k la r , daß der heutige Antrag nicht die Zustimmung

d er Mehrheitspartei finden wird . D ie FPÖ -Fr aktion w ird

jedoch sich e rlich über einen anderen Antrag neuerlich die

Verwaltungsanalyse au f die Tagesordnung bringen. Auch ein
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RationalisierungsausschuE — in we l c her Form a uch immer

muß installiert we rden . Es h ab e n s ich d ie Ve rhä l t n isse

geändert. Es ist auch a ngesprochen worden, daß sich die

Mehrheitsverhältnisse au f L a ndesebene geändert haben. Ein

Zwischenruf von Gemeinderat Samnitz hat ihn nun dazu bewo­

gen, au c h e twas zu sagen . Er hat bereits bei der letzten

G emeinderatssitzung hellseherische Fäh i gkeiten b ew ie s en ,

als er fe st g estellt hat : "Es w ir d am 13 . M ärz nur einen

Sieger geben — das ist die FPO ."

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, daß

G emeinderat Mag. Burian be re its die A ntwort gegeben hat ,

indem er gesagt hat, daß die Rationalisierung und die Sen ­

kung der Kosten ein permanentes Anliegen sein muß. Das ist

es auch. Mit dem Antrag um einen RationalisierungsausschuS

a uf G eme inderatsebene ist der falsche Weg gewählt worden .

Das ist die ganz einfache Antwort darauf. Rationalisierung

und Effizienzsteigerung sind in diesem Rathaus seit langem

ein Bem ü h en, dem sehr e r folgreich nachgegangen wird. Und

e s i s t e in e s tänd ige Aufgabe. Da s R a thaus V i llac h ha t

etwa 25 % weniger Personal, als vergleichbare Rathäuser in

Österreich. Das s chl ägt sich au ch in der Zahl der Bürger

nieder, die au f e i nen M itarbeiter kommen. Dies bedeutet,

daß ein M ita r beiter eine gew iss e Zah l an Bü rge rn zu

betreuen hat . I n V illach kommen 56 Bürger auf einen Mit­

arbeiter d es Ra thauses, in d e r nächsthöheren effizienten

S tadt kommen 3 8 Bü r ger au f ei nen M ita r beiter. Das s ind

Zahlen, d ie ü b e rzeugen. Da s is t da s w ich t i gste d abe i .

Es s i n d i n de r le t zten Ze it de r W ir ts chaftshof und die

K indergärten vo n p r ivaten Ins ti tuten untersucht wo rd e n .

E s i st der Re in i gungsdienst durchrationalisiert w ord e n ,

es i s t der Kü che nbereich bei den Kindergärten untersucht

worden. Au ch i n d ie s em Jahr we rden wieder drei bis vier

Abteilungen d ur c h ein privates Unternehmen durchleuchtet .

Das s i n d die Fachleute, von denen Gemeinderat Mag. Burian

gesprochen hat, d ie V or schläge in R ic htung Rationalisie­
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rung m ach en , sodaß es in d ie s e r ö ffentlichen Verwaltung

einen p erm a nenten Prozeß g ib t , die D in g e an zupassen und

den jeweiligen Gegebenheiten Rechnung zu tragen. Es werden

auch Kenn d aten für a lle d i ese B ere i che erstellt werden .

E in en ts p rechender Auftrag ist b e reits e rte il t wo rd en .

Er möchte ab e r n i cht ve rhe hlen, daß n ach de m V i llac her

Stadtrecht in d ies er Frag e d en e in ze l nen p o lit i schen

Referenten die H aup t verantwortung zukommt. E r wa g t n i cht

zu denken, daß möglicherweise jene, die heute den Rationa­

lisierungsausschuß auf Gem e i nderatsebene beantragen, ihre

Referatsverantwortung b isher noch ga r n i cht wahrgenommen

haben, da sie nicht erkannt haben, daß sie dafür zuständig

sind, ihr e n Bereich — au c h von der Mitarbeiterschaft her

effizient zu g e st alten. Es ist dies in erster Linie die

Aufgabe der Referenten, die dies nun auf Gemeinderatsebene

auf d ie P e rsonen ab sch ieben wollen, d ie o hn eh i n ke ine

Kompetenz haben und auch nicht so entlohnt werden, wie die

Mitglieder des Stadtsenates.

E r hat in den letzten drei Jahren — so lan ­

g e i s t d i e s e Besetzung d es Gem e i n derates zu sa m men

z umin d e s t a u s drei Ber e ichen imm er w ied er W ün sc he

n ach me h r M i tarbeitern ge hö rt . Dazu g e hö rt de r B er e ic h

d es Sta d t rat Ing. Klamt, da zu g ehö rt d er Be re i ch d es

Stadtrat Ladstätter und d a zu g e hört auch der Bereich, der

jetzige Bereich u nd der ve rg a ngene, des Stadtrat Pacher .

Es s i nd genau die Personen, die nun eine Rationalisierung

fordern. Das ze ig t , daß d ie T hema ti k n icht ve r st a nden

wird. Stadtrat Ing. Klamt ist de r Meinung, daß andere auf

M itarbeiter verzichten so ll en, damit dieser mehr bekommt .

In den Bereichen, wo derzeit die Referenten einen Rationa­

lisierungsausschuß fordern, wird die Referatsverantwortung

nicht w a hr genommen und kommen permanent Wünsche nach mehr

Perso n a l .
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Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen

der FPÖ- und der ÖVP-Fraktion)

Die In s t a llierung eines R at i onalisierungsausschusses mit

dem Zweck, d ie R ef erate au f Ei nsparungsmöglichkeiten zu

untersuchen, w ir d m angels rech t licher u nd in ha lt licher

Vora u s s e t zu n g e n a b g e l e h n t .
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Pkt. 4.) Antrag der F PÖ - Gemeinderatsfrak­

t i o n - Übe r p r ü f u n g d e s B a u v o r h a ­

b ens F e u e r w e h r z e n t r u m d u r c h e i n e n

u nabhän i e n Sa c h v e r s t a n d i e n

Bür ermeister Manzenreiter b er ich te t

S inne de s A m tsvo r trages der M ag ist r atsdirektion v om

1 4. 2 . 1 9 9 4 .

Gemeinderat Zellot ste llt fe st , da ß be i

d iesem A nt rag die M ehrh e itstaktik voll zugeschlagen hat .

Zuerst wurde d em A n t rag die D r inglichkeit am 27 .1 1 .1993

nicht zuerkannt. A m 1 . Jänner 1994 wu rde d as Feu e rwehr­

zentrum in Be tr ieb genommen. De r A n trag der FPÖ-Fraktion

hatte zum In ha lt , daß w ähr end des Baues eine begleitende

Kontrolle du r c h e inen Z iv il ingenieur durchgeführt werden

soll. Nun ist das Feuerwehrzentrum fertig — die Abrechnung

noch nicht — , es kann abe r ke i n e begleitende Kon tr o lle

m ehr g eb en , da de r B au schon fe rt i ggestellt ist . A u s

diesem Grund ist de r heu tige Antrag "um s o nst". Eine be ­

gleitende Kon tr olle während des Baues hätte nicht deshalb

durchgeführt w e rden sollen, d am it jem an dem d ie Sc hu ld

zugewiesen werden ka n n , sondern es w ä re d ie Mö g l ichkeit

gewesen, zukünftige Mängel be i g röße ren Bau vo rhaben zu

vermeiden. Er muß leider feststellen, daß die SPÖ-Fraktion

d as n ic h t w i ll . D ie S P Ö -Fraktion w i ll ke ine Kon tr o lle .

Macht braucht aber Kontrolle. Die Kosten bei den Bauvorha­

ben weiten s ich au s u nd d er S teu e r zahler muß es zahlen .

Erfreulich ist jedoch, daß die Zahlen und die Prozente der

SPÖ-Fraktion bei den Wahlen sinken.

Vizebür ermeister Binter hätte den Aussagen

v on G e me i n e r ad t Ze llot eige n t lich nichts hinzuzufügen, da

d i e s e r b e r e i t s e re rklärt hat daß de r Antrag "umsonst" ist .I

So s ieht e r e s au ch . Es w u rd e am 26 .6 .1992 in d ie sem

Saal b e s c o s se n ,1 b h l s se n daß e ine K o ntrolle durch das zuständige
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Kontrollamt durchgeführt werden soll. Der damalige Wunsch,

e ine Ko nt rolle von au ß e n einzusetzen, hätte ca. S 3 M io .

gekostet . D ahe r is t de r G eme in d erat zur A u f fa s sung

gekommen, es so ll d iese Kontrolle hausintern durchgeführt

werden. E s lie gen nun die Endkosten des Feuerwehrzentrums

v or. Sta dt rat Ladstätter h at d ie M e inung v er tre t en ,

daß da s F e uerwehrzentrum S 1 50 M io . kosten wi rd . D ie se

Freude kann e r S ta d trat Ladstätter leider nicht bereiten,

denn da s F eue rw eh rzentrum kos te t S 102 .50 0 .000,--.

Stadtrat Ladstätter hat sic h w ieder e inmal um S 5 0 M io .

verschätzt, aber das ist eben so dessen Art. Ein paar Zig­

Millionen auf oder ab spielt in dessen Bereich anscheinend

keine R o lle . Es wu rd e auch im Bauausschuß sehr eingehend

ü ber d ie Frag e d er Kon tro ll e d isku t iert . G em e i n de ­

rat Ing. Andronik ha t do rt die Meinung vertreten, daß das

Kontrollamt n ic h t in de r Lage sei, eine solche Kontrolle

durchzuführen. Eine Rücksprache mit dem Kontrollamtsdirek­

tor hat ergeben, daß das Kontrollamt sowohl personalmäßig,

in fachlicher H in s icht, wie au ch vo m Ze ita u fwand her in

der L a ge i st , diese Kontrolle durchzufuhren. Er als Refe­

rent freut sich auf diese Kontrolle des Feuerwehrzentrums,

d a es in diesem Feuerwehrzentrum nichts zu verbergen gibt .

Die Eröffnung des Feuerwehrzentrums wird Ende April statt­

finden. Es h at s ich j e tzt sch o n herausgestellt, da ß e s

ein Feuerwehrzentrum geworden ist, das allen Anforderungen

einer mo de r nen Feuerwehr g ere cht wird, daß es ein Feuer­

wehrzentrum ist, d as au f dem technisch letzten Stand ist,

und d aß m it d ie s em Feuerwehrzentrum auch Mög lic hkeiten

geschaffen wurden, de n 800 fre i w i lligen Feuerwehrleuten,

die in d ie ser S ta dt w irken , d ort e in e e nt sp r echende

S chulungsmöglichkeit und A u sb i ldungsmöglichkeit zu geben .

Aus d ie sem Grund ist e r der Meinung, daß der finanzielle

Einsatz absolut gerechtfertigt ist. Es ist eine Feuerwehr­

zentrale, d ie w a hrscheinlich fü r di e nächsten Jahrzehnte

d iesen Bereich ab de cken wird . E r w e iß, daß e s m an ch en

lieber ge we sen wäre, w enn das Feuerwehrzentrum S 150 Mio.
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gekostet hätte, u nd d i ese hier reihenweise aufmarschieren

hatten können, um den zuständigen Referenten ordentlich zu

"prügeln". Diese Freude kann Gemeinderat Zellot nun leider

nicht gemacht w erden . Es ist e ine Tatsache, daß ein sehr

kostengünstiges Zentrum ge sc h affen wurde, da s de n Feuer­

wehren zur Verfügung gestellt wurde.

Stadtrat In . Klamt stellt fe st , da ß d ie

FPÖ-Fraktion e in e b e g leitende Kontrolle gefordert hat. Zu

dem damaligen Zeitpunkt war der Antrag sicherlich richtig.

E s handelt sich d abe i um d ie E inha ltung einer Plan u n g .

Überzeichnet be sc h rieben würde es folgendem Beispiel ent­

sprechen: Man geht zu einem Architekten und läßt sich sein

H aus planen. De r A r c hitekt e rkl ä rt, daß d ie Ko s ten fü r

ein Ha u s mi t fün f Z immern S 2 Mio. betragen werden. Nach

k urzer Zeit er ke nnt man, daß bereits S 1, 5 Mio. weg sind .

Da m a n k ein Geld hat, muß man natürlich Abstriche machen .

Dann ha t das Hau s e be n sta t t fünf Z imm ern nur mehr ein

Zimmer. Diese Da rst ellung ist zw ar überzeichnet, e s ist

jedoch beim Feu erwehrzentrum so ge sc h ehen. Man k ann d as

Zentrum nun na tü r lich loben, jedoch hat die ursprüngliche

Planung etwas v öl lig anderes vorgesehen — wesentlich mehr

mit weniger Ge l d . Die Oppositionspolitik der FPÖ-Fraktion

in d ie ser Stadt w ar n i ch t s in n l os. Am 13 . M ärz hat die

FPÖ-Fraktion auch die Belohnung bekommen. Es ist aber auch

auf die Fo rde rungen reagiert w o rd en, denn h eu t e g ibt es

ein pro j ektmanagement. Er ho f ft , daß es in Zukunft keine

solchen Ausuferungen mehr geben wird.

Gemeinderat In . Woschitz ha t tagtäglich

mit D in gen aus de r Ba u technik zu tu n , d ahe r e rsc he int

ihm eine Sac h e doch e twa s zu übe rt r ieben. Es gibt einen

p laner, es g ib t e ine Funk t ion, die ü be r p rüft wurde , e s

gibt einen Statiker auf dem Bau, es gibt einen Elektropla­

ner e s g ibt einen Sanitärplaner. Darüberhinaus noch einenl

Oberplaner zu installieren, erscheint ihm doch ein bißchen
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zu w e i t hergeholt. Es werden selbstverständlich sämtliche

D etails un d s ämt lich e Au s fu hrungen üb erp rüf t - au f

Heller und Pf ennig , kö nnte man sage n . Daß man es jedoch

übertreibt u nd u n n ötige Kosten verursacht, ist nicht not­

w endig .

Bür ermeister Manzenreiter infor mi ert, daß

das Feuerwehrzentrum fertig ist und am 30. April offiziell

d er Bestimmung üb er g eben wird . Er h at s ic h das Ze nt ru m

zwei M al a n gesehen und kann heute mit Stolz feststellen,

daß mit d iesem Feuerwehrzentrum k ei n Luxuszentrum gebaut

wurde, so nd ern nur das Notwendigste, um den Feuerwehrmän­

nern e in I n strument in d i e Hand zu geben, um den äußerst

s chwierigen St an d ort V illac h — A uto bahnen , Eise n bahn ,

T unnels, Chemiebetriebe u sw . — e ntsp rechend betreuen zu

können, o hn e da ß da s pe r sönliche R is iko von Ausstattung

und Gebäuden herrühren kann. Risiken haben Feuerwehrmänner

immer, ab e r m an h at ihnen In str umente zur Ve r füg u ng

zu s te l len, um d iese s R is i ko zu m in im i e ren . D ie se s

Feuerwehrzentrum stellt ohne Luxus jene Möglichkeiten dar,

die Feuerwehrleute heute — speziell im technischen Bereich

benötigen, um e ff iz ient arbeiten zu kö n n en. Er möchte

trotzdem fraktionsüberschreitend alle einladen — auch wenn

bezüglich d es Fe u erwehrzentrums zum T eil mit ablehnender

Meinung argumentiert w u r d e — , am 30 . April an der Eröff­

nung te il zunehmen, denn d ie F e uerwehrleute verdienen es,

daß auch d ie p o l itische Vertretung ihnen die Reverenz er­

weist. S ie k ö nnen nichts dafür, wenn hier mit Hausnummern

zu skandalisieren versucht wurde.

Er w ill als Vo r si tzender und nun als Vor­

tragender n ic h t i n e in p ar teipolitisches Fahrwasser kom­

men. Stadtrat Ing. Klamt hat vom 13. März gesprochen. Die­

ser h at v e rmutlich keinen Beitrag dazu geliefert, daß die

F pö-Fraktion in dieser Stadt Stimmen gewonnen hat .
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Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen

der FPÖ- und der ÖVP-Fraktion)

D er A nt rag de r FPÖ - G emeinderatsfraktion, daß mit der ge ­

samten Überprüfung des Neubaues Feuerwehrzentrum nicht das

Kontrollamt, sondern ein unabhängiger Sachverständiger be­

auftragt wird, wird abgelehnt.

Die Ü be r p rüfung soll, w ie b e reits in der Sitzung des Ge ­

meinderates vom 26. 6. 1992 beschlossen, durch das Kontroll­

amt als nachprü f ende Kontrolle erfolgen.
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Pkt . 5 . ) Antrag der F PÖ -G emeinderats f rak­

tion — freiwillige Selbstkontrolle

des Villacher Mitteilun sblattes

Bur ermeister Manzenreiter b er ich tet im

Sinne des Am ts v ortrages der Magistratsdirektion vom 16 • 3.

1 994 , Zl . : MD/ An t r ä g e 2 1 / 1 9 9 3 .

Frau Gemeinderätin Rettl ist d er Me inu ng ,

d aß es v e rm u t lich genauso s in n los ist, s ich zu d ie sem

Antrag zu Wo r t zu m eld e n, w ie z u d en a nde r en Anträgen.

D as i st nun der dr i tte v on z eh n F PÖ - A nträgen, der m it

der Noch-Mehrheit abgelehnt wird • Dieses Spiel ist bereits

bekannt • Trotzdem ein paar Worte zur Objektivität des Mit­

teilungsblattes, da in d ie sem Amtsvortrag begrundet wi rd,

das Mitteilungsblatt sei um größtmögliche Objektivität be­

müht • Wie b ekan nt, befindet sich das Mitteilungsblatt der

Stadt Villach in der R e f eratshoheit d es B ü rgermeisters

auch im Privatbesitz, wie es scheint — , wobei als oberstes

Kontrollorgan de r G e m einderat der Stadt Villach letztlich

zuständig is t • Der G eme inderat kontrolliert kein Mittei­

lungsblatt, er ko nt r o lliert auch n ic h t die Meldungen. Es

gibt gewisse Pressefreiheiten, wie man bereits des öfteren

gehört hat • A b er zur Ein se i tigkeit zwe i Be isp iele d er

jüngsten Zeit. Wenn man das Mitteilungsblatt Nr. 5 liest

sie weiß, daß Bürgermeister Manzenreiter es nicht so gerne

liest, wie er einmal erklärt hat — darin gibt es einen Be­

richt üb er die Gemeinderats-Sondersitzung vom 6. 3 • Objek­

tiverweise wurden d ie A n t ragsteller be reits in der Über­

schrift ganz o b jek tiv angegriffen: "Unüberhörbar sind die

Wahlkampftöne" ste h t in der Überschrift. Die Begründungen

der FPÖ-Fraktion üb er d as M ü llpr oblem, über d ie Mü ll ab­

fuhr, über d ie Er höhung de r Geb ü hren — d a rü b er ist kein

Wort zu lesen. Dafür findet man Ausführungen, wie "Es geht

nur um ein W ah lspektakel" u sw . Nun ist das Wahlspektakel

vorbei. Sie sieht ein, daß die SPÖ-Fraktion beleidigt ist ,
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da die FPO-Fraktion es wagt, in einer Sitzung zehn Anträge

einzubringen. Sie hat s ich heute die Mühe gemacht und hat

s ämtliche Gemeinderatssitzungen, b ei d e nen s ie anw ese n d

war, durchgesehen. Es gibt nicht einen einzigen SPÖ-Antrag

in den le tz ten drei Jahren. Die SPO-Fraktion wird es sich

l angsam angewöhnen mü ss en, ebenfalls A n tr äge zu ste l l e n

und diese dem Gemeinderat vorzulegen, denn es geht mit de ­

ren M ehr h eit langsam bergab — was man im Mitteilungsblatt

Nr. 6 deutlich sehen konnte. Im Jahr 1989 waren die Ergeb­

nisse der le tzten Wahl no ch en thalten - sehr klein, aber

doch. In diesem Mitteilungsblatt wurden die Wahlergebnisse

der Stad t V i llach bereits n ic ht mehr veröffentlicht. Sie

versteht es, da es w eh tu t , w en n ma n in o ffe nen Wunden

herumrühren muß — und das im eigenen Hausblatt.

N achdem auc h de r Bü rg e rmeister es im G e ­

meinderat verabsäumt h at m i tzuteilen, wie die Wahl ausge­

gangen ist, mö chte sie den M itgliedern des Gemeinderates

anhand einer S tat i stik zeigen, w ie e s au ssieht und warum

e s n ich t v erö f fentlicht w ir d . E s ge hö rt n äm lic h zum

Mitteilungsblatt und zur Ob je k t ivität dazu, daß man auch

schlechte D in g e veröffentlicht, die die Stadt Villach be­

treffen. Die S PÖ - F raktion hatte bei der Landtagswahl 1984

das war auch als Gegenüberstellung in der Zeitung — noch

56,5 %. Landtagswahlen sind keine Gemeinderatswahlen — das

hört sie imm e r w ieder, da he r muß m an es ihr auch später

nicht e rlä u tern. Sie w ird nun er k lä r en, weshalb es doch

einen Zusammenhang g ib t . Im Jahr 1984 hatte die SPÖ-Frak­

t ion noch 56, 5 % . Ein Jahr später bei den Gemeinderatswah­

len hat d ie SP Ö -Fraktion schon ein paar Prozente verloren

da waren es nur mehr 53,78 %'. 1989 bei der Landtagswahl

das w u rde noch veröffentlicht — 50,6 %. Bei den Gemein­

deratswahlen 1991 hat e s ein bißchen bitterer ausgesehen,

denn da w a r d ie S t imm enmehrheit der S PÖ -F raktion n ich t

mehr g e g e b e n — 4 9 , 8 8 s in d n ur d u r c h d a s d ' Ho n d t s c h e

System au sz ugleichen. Da hat die SPÖ - Fraktion noch e in
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Mal G lück gehabt . D ie L a ndtagswahlen 1994 sind schon ein

bißchen bitterer — 40,7 % Sozialdemokraten in Villach. Nun

kanarm man s ic h au srechnen, w ie e s in dre i Ja h ren bei den

Gemeinderatswahlen aus s ehen wird. M an k an n s ich b e r e its

anhand der Statistik ausrechnen, wie weit die SPÖ-Fraktion

unter 40 % se in w i rd. Deshalb sollten sich die Mitglieder

der S PÖ - Fraktion ein b ißc hen in B esc h e idenheit üben und

sich vielleicht auch einmal mit den anderen, die sie nicht

mögen, zusammensetzen und über objektive Berichterstattun­

gen sp re chen. Die S PÖ -F raktion sollte d as b e r e its jetzt

tun, da sie nur mehr 4 0 % der Bevölkerung hinter sich hat.

Gemeinderat Ma . Haider f ührt au s , d aß d as

M itteilungsblatt e in l e idiges T he ma ist , ub er da s im

Gemeinderat be re its des ö fte ren diskutiert wurde. Seines

Wissens ist e s s o , d aß d ie FPÖ - , die ÖVP-, die VIG- und

die VLT-Fraktion m i t dem Mitteilungsblatt nicht zufrieden

sind. W ie e s mit der SPÖ-Fraktion aussieht, weiß er nicht

genau. E s i st d ies in jed e m F al l ein G r u nd, um darüber

nachzudenken, w ie m an da s M itte i lungsblatt v erb e ssern

könnte. Ein M itte ilungsblatt soll d as G e schehen in de r

Stadt und die Arbeit des Gemeinderates und der Beamten für

die Stadt w ide r spiegeln. Er ist der Meinung, daß das Mit­

teilungsblatt der Sta d t V illach dieser Au fg abe nur teil­

weise n ach kommt . Er möchte nun einige Geschehnisse anf üh­

ren, d ie s e iner Ansicht nach im Mitteilungsblatt erschei­

nen h ä tten sollen. Er spricht dabei vor allem von Dingen,

die d i e Vi ll acher G rün en i nitiiert hab en, da e s s cho n

immer so w a r , da ß a lle der Meinung sind, daß ihre Arbeit

am be s ten ist. Das gilt für jede Gruppierung und ist auch

der Grund, warum das Mitteilungsblatt in der jetzigen Form

erscheint. Zu d e n Be ispielen, die er anführen möchte, ge­

hört beispielsweise die Lesekampagne. Die Vil lacher Grünen

haben seh r lange an diesem Antrag gearbeitet. Es ist eine

richtige Stud ie über d as B i b liothekswesen u nd d a s Le sen

in Villach daraus geworden und es wurden Verbesserungsvor­
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schläge eingebracht. Die Villacher Grünen haben im Gemein­

derat e in e n sehr um fan greichen Antrag e in g e bracht, d e r

auch teilweise angenommen wurde. Inzwischen wird versucht,

diesen B esc h luß umzusetzen. Wie es derzeit aussieht, wird

weitaus m eh r u m gesetzt, als i m G eme i nderat be sch lossen

wurde. Bisher wur d e noch m it k einem Wort im Mitteilungs­

blatt d arü be r be r ic htet . E s ha t e ine P resse konferenz

s tattgefunden, bei der die Lesekampagne vorgestellt wurde .

Es war auch ein Vertreter des Mitteilungsblattes anwesend,

der jedoch anscheinend nicht die Befugnis gehabt hat, spä­

t e r d a r ü b e r zu b e r i c h t e n .

Ein anderes Beispiel ist das Thema "Biomas­

se in V il l a ch". Es ist d ie s e in w i c htiges T hem a , ü be r

das es im G eme inderat sehr viele Diskussionen gegeben hat

und f ür das d ie V il lacher Grünen auch sehr viele Anträge

und au c h D r inglichkeitsanträge e ing ebracht haben . H eu te

ist m a n s o w e it , daß es vermutlich ein Biomassekraf twerk

mit Wärmekoppelung g eb en wi r d, w as im w es ent l ichen a u f

die Initiative der Villacher Grünen zurückzuführen ist. Es

ist ebenfalls kein Beitrag darüber im Mitteilungsblatt er­

s ch i e n e n .

Über d en En e r g i e a n t r a g wu r d e z we i J a h r e

herumdiskutiert. Der An tr ag wurde 1 991 g es tellt u nd w a r

sehr umfangreich. Es w urd e da ra n sehr lan g e gearbeitet .

Nach vielen Diskussionen in den Ausschüssen ist er endlich

angenommen wo rden . Stadtrat Ing. Klamt hat damit in einer

Pressekonferenz geprahlt und hat erklärt, er würde Villach

zur Umweltstadt Nummer 1 m ach e n — m it d em A n trag d er

Villacher Grünen, fü r d e n s ie gek ä mpft habe n , über den

sie na ch gedacht haben, den sie eingebracht haben, den sie

immer wieder di sku t iert haben. Mit keinem Wort ist in der

Öffentlichkeit darüber berichtet worden. Die Medienpolitik
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ist ohnehin e in P r oblem ein Kärnten. Auch im Mitteilungs­

blatt, d as di e Au fgabe hat, darüber zu berichten, ist es

n i ch t e r s c h i e n e n .

Zur Verkehrsdiskussion: Se it zwe i Ja hre n

g ibt e s e in e Komm is sion S amme r/Kermer. E s w ird e in e

sehr um fa ngreiche Studie zum Verkehrsgeschehen in Villach

erstellt — da s u mfangreichste, w a s b i sher geschehen ist ,

und sehr te ue r . Ein o ffe ner Arbeitskreis ex ist iert . E s

sind sehr v ie l e Leute m ite inbezogen — Bürgerinitiativen,

die Wirtschaft, alle Fraktionen. Es ist ein sehr wichtiges

T hema. Wie w ird e s im M itt eilungsblatt d a rg e stellt un d

diskutiert? Es ist kein einziges Mal darin vorgekommen. Er

möchte ü be rh aupt nicht von all den Kleinigkeiten, wie Ve­

kehr, Netzkarte, Sam m e ltaxis usw. sprechen, die ebenfalls

im Mitteilungsblatt nicht vorkommen.

In der heu t igen Sitzung wi rd ein em Antrag

d er V IG - Fraktion betreffend Ve r z icht auf PV C i n de r B e ­

schaffung zugestimmt w erd en. Auch in anderen Städten wird

es bereits so geh andhabt. Vielleicht kann man darüber et ­

was ausführlicher im Mitteilungsblatt berichten.

Er ist n icht der Me in u n g, daß de r Antr a g

der FPÖ-Fraktion der richtige Weg ist, um das Mitteilungs­

blatt zu ve r b essern. Er mö c hte e in e I dee zur Diskussion

stellen, die e r b et reffend diesen Antrag hatte. Er könnte

sich v o rs tellen, daß ein Redaktionsbeirat gegründet wird .

Dieser R edaktionsbeirat so ll n i cht p ropo r zmäßig b ese t zt

werden, sondern es so l l te jede Fr a ktion e ine n V er treter

in diesen Beirat entsenden. Der Redaktionsbeirat soll auch

keine juristischen Machtmittel haben. Das Mitteilungsblatt

erscheint alle 14 T age . Alle 14 Tage einen Redaktionsbei­

rat einzuberufen, hält er für nicht durchführbar. Er könn­

te sich jed och vorstellen, d aß der Red akt ionsbeirat ein

Mal im Monat zusammenkommt und über den Inhalt des Mittei­
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lungsblattes diskutiert. Es könnte vorgebracht werden, was

einem m iß f ä llt, was in d em M itte i lungsblatt e rsc h e inen

sollte, was v erg e ssen wurde u nd was in Zuku nft erfolgen

sollte. Es wäre möglich, daß über diesen Diskussionsprozeß

eine Verbesserung des Mitteilungsblattes stattfindet. Wenn

man e i n be s s eres M itte i lungsblatt habe n w ill , i st e s

grundsätzlich n otw e ndig, den Journalisten sehr viel Unab­

hängigkeit einzuräumen. E r w ir d dem A n t rag der FPÖ-Frak­

tion nicht d ie Z u s timmung erteilen, da er zwar die Inten­

tionen für r ich t ig, den ange führten Weg jedoch nicht für

zielführend hält.

Frau Gemeinderätin Steinkellner füh rt a u s ,

daß sich de r Ge m e inderat nu n mit dem d ri tten FPÖ-Antrag

b eschäftigt. E r w i r d se lb s tverständlich abgelehnt. Z ehn

Anträge d e r F P Ö -Fraktion liegen heute vor. Interessanter­

weise wurden a lle e rs t na ch de r Wa h l in den Gemeinderat

gebracht. Das dür fte auch se i n e Gründe gehabt haben. Man

konnte d am i t jedoch n icht s b ew ir ken . Ze hn F PÖ -An trage

s ind auf d er he u tigen Tag esordnung, zehn Ma l w ird d ie

S PÖ-Fraktion heu t e "nein" sag en . Was ist v on V il la ch s

SPÖ-Fraktion auc h anderes zu erwarten? Was an Vorschlägen

von d er FP Ö -Fraktion kommt, wird permanent abgelehnt. Das

konnte man in den letzten drei Jahren durchgehend erleben .

Frau Vizebürgermeisterin Mag . Kohl-Kircher ließ durch die

Presse wissen, s ie se i in die SPÖ eingetreten, weil diese

P artei ein G a rant für Demo k ratie sei. W a s man heu te i m

Villacher Gemeinderat sch on erlebt h at und noc h e rl eben

wird, ist e in t y p isches Beispiel für sozialistische Demo­

kratie — e in p ermanentes Ne in -sagen und re i n e versuchte

Machtausübung, obwohl d er S P Ö -Fraktion diese Macht längst

abhanden gek o mmen ist . Da s V ol k h at dem So z ia l ismus in

Kärnten eine klare Absage erteilt. Die Treppe aller -ismen

führt s te i l bergab. Die Berichterstattung im Mitteilungs­

blatt ist n ic h t objektiv. Da h e r hat die FPÖ-Fraktion den

vorliegenden Antrag eingebracht. Warum wehrt sich die SPÖ ­
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Fraktion eigentlich so sehr gegen eine freiwillige Selbst­

kontrolle d es M i t teilungsblattes? Es soll und darf nichts

kontrolliert w erd en . Es hat nur das an die Bevölkerung zu

gelangen, was der SPÖ-Fraktion genehm ist. Nur ein kleines

Beispiel aus let zter Zeit. Die Wirtschaftskammer läßt ei­

nen Ideen- und Maßnahmenkatalog für den Kaiser-Josef-Platz

e rstellen. D er U n tern ehmensberater Fre is l eben s te llt

diesen Katalog den Geschäftsleuten vor. Und siehe da — de r

erste und w ich t igste Punkte ist : de r Ka ise r -Josef-Platz

als M a rk tplatz, wie e r se i nerzeit wa r . Sie erinnert nun

natürlich an de n F P Ö -Antrag aus dem Jahre 1991, der eben­

falls von der SPÖ-Fraktion abgelehnt worden ist. Ein zwei­

ter wesentlicher Punkt in diesem Maßnahmenkatalog ist eine

Verkehrsfreigabe und Einrichtung einer Kurzparkzone. Dies­

bezüglich er in n ert sie an den FPÖ-Antrag vom August 1992,

der ebenfalls v on der S PÖ -F raktion abgelehnt wu rd e . Da s

Mitteilungsblatt berichtet übe r d iesen Ma ßna hmenkatalog .

Nur — v on e in em M a rktplatz Ka is er-Josef-Platz liest man

kein Wo r t . Dafür liest man von einem Eislaufplatz im Win ­

ter. S ie war dabei, als dieses Projekt vorgestellt wurde .

Von einem E is l aufplatz war in d em v orge s tellten Katalog

überhaupt keine Red e . Erst nach der Vorstellung hat Herr

Freisleben erklärt, er hätte von einer solchen Schnapsidee

gehört. D ie se wäre aus seiner Sicht absurd. Auch alle Ge­

schäftsleute waren dieser Meinung. Sie hat bereits gehört,

von w em d i ese Id ee s tammt . S ie d ü r fte vom Bürgermeister

gekommen sein . D ieses Beispiel einer Berichterstattung im

Mitteilungsblatt ze i g t wieder ga nz d eutlich auf, wie un­

objektiv und r ein auf SPÖ-Linie getrimmt dieses Blatt be­

richtet. Die FPÖ - F raktion ersucht daher, ihrem Antrag die

Zustimmung zu geben, obwohl sie weiß, daß die SPÖ-Fraktion

auf e i n H a ndzeichen ihres Vorsitzenden mit "nein" antwor­

ten wi rd, Dabei tun sich für s ie bildlich Parallelen auf.

Hier d er B ü rgermeister von Villach, auf der anderen Seite
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ein Mann, der r und 60 nach Christi gelebt hat, in Rom g e ­

herrscht hat, und durch ein Handzeichen unrühmlich in die

Geschichte eingegangen ist .

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, daß

wohl aus diesem Grund die große Feuerwehr gebaut wurde .

Frau Gemeinderätin Steinkel lner ste l lt

fest, daß auc h h eute d ie G e rechtigkeit ih r en We g ge ht .

Versuchte und p r a ktizierte überhebliche Machtausübung er­

hält vom Wähler ihren Preis . Der 13 . März hat es auch ganz

klar in V i l lach bewiesen — m inu s 1 0 '-. f ür Vi l lachs SPÖ

und Vi l lachs SPÖ- Stadtparteiobmann . Vielleicht wurden auch

deshalb im let zten M itte ilungsblatt d ie W ah le r gebnisse

n i ch t k u n d g e t a n .

Stadtrat Pfeiler möc hte ve rsu ch en, s ich

n icht in d er Po lemik zu b eweg en , w ie ma n s ie soeb en

gehört ha t . Es w aren ziemlich erheiternde Wortmeldungen,

die nun zum b es ten g ege ben wurden. E s m a g v i elleicht in

der Demokratie ein F a ktum se i n , daß nicht immer alle mit

d en Medienprodukten zu fr ieden sind . Der Schritt vo n de r

Kritik an Medien zur Medienzensur ist of t nur ein kleiner.

Man sollte dah e r aufpassen, wenn man von Forderungen nach

Beiräten un d vo n parteipolitisch motivierter Zensur eines

Mitteilungsblattes spricht, das erwiesenermaßen erste Qua­

l ität hat . Das wurde auch von verschiedenen Medienberatern

bestätigt . 85 % d er V i llacher s in d mi t d em M it teilungs­

blatt zufrieden u nd b e z iehen a lle In formationen über das

kommunale Geschehen aus diesem Mitteilungsblatt .

E s wu r d e h i e r v o n z e h n An t r ä g e n g e s p r o c h e n .

Es s ind konkret n eun - a nsch e inend sind d ie M it g lieder

der FPÖ-Fraktion n ic h t so gu t in fo r m iert, w iev ie l s ie

heute hier vo rl egen . Alle neun Anträge sind ein aktuelles

pol it isches Schlagwortverzeichnis . Von Objektivierung und
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von Flexibilität wi rd ge s prochen. Wen n m an daran kratzt,

sind es leere Hülsen. Wenn man hineinsieht, gibt es keinen

einzigen kon kr eten Vo r sc h lag, d er i n d ie sen A n träg e n

heute e ing ebr acht w ir d . G eme in d erat Mag. Burian und

Gemeinderat Mag. Haider haben e s b er e its gesagt — es sind

D inge, über die man diskutieren kann und diskutieren soll .

Dagegen ha t n i emand e tw a s . Aber es sind Vorschläge, die

keine Substanz hab en . Wenn es um die Qualität der Anträge

der FPÖ-Fraktion g eh t , dann verdient die FPÖ-Fraktion da­

für ein "Nicht Genügend". Die Anträge funktionieren nicht,

weil s ie e n tweder ge se t zwidrig sind ode r w eil s ie e in e

zweite Bürokratie aufziehen würden. Der Rationalisierungs­

ausschuß ist n ach de m de rzeit geltenden Stadtrecht nicht

m öglich. Das wu r d e heute be re its erklärt. D ie Qu a lit ä t

der Anträge wä re von einem L ehrer m it "N ich t G enügend"

zu beurteilen. D ie k o nkrete A rbeit wird vo rw ie gend vo n

den Regierungsmitgliedern der SPÖ-Fraktion durchge führt .

Es i s t d a he r n ich t richtig, da ß e s ke ine A n träg e de r

S?Ö-Fraktion g ib t . Die Stadt Villach lebt in hohem Maße

zu beinahe 90 % — vo n jene n Am tsv orträgen und von jener

Arbeit, die von den Regierungsmitgliedern der SPÖ-Fraktion

geleistet w erd en . Es wu r d e auch davon gesprochen, daß im

Zusammenhang mit d er M ü l ltarif-Diskussion ein medienpoli­

tisches Spektakel ode r Wahlspektakel vo n ihm konstatiert

wurde. Dazu steht er auch heute. Die FPÖ-Fraktion versucht

a uch he ute , d ie se L in ie for tz u ziehen. J ed er Sp re c h e r

der F PÖ - F raktion hat br av au s wendig g e le rn t, was h eu te

unterzubringen ist : die minus 10 % — das Wahlergebnis vom

März, das h ier auszuweiden ist . Wa s d as kon kret mit

d en A n tr ägen und m it de m In ha lt der Anträge zu tun hat ,

b]eibt dem interessierten Beobachter selbst zu beurteilen.

D' FP Ö - Fraktion mag vielleicht ihre Freude über das Wahl­Die F P — r a

erge n i s ö e nffentlich z ur S c hau t ragen . Er k ann s ich aber

nicht vorstellen, daß die Arbeit der FPÖ-Fraktion, die sie
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in dieser Gem e indestube leistet, ein Q u entchen zu diesem

Wahlergebnis beigetragen hat . Da s se i de r FPÖ -F r a ktion

ebenfalls ins Stammbuch geschrieben.

Wenn h i e r von u nd e m okratischen V o rg ä ngen

gesprochen wird, so is t d a zu nur fe stzu stellen: "Wer im

Glashaus sit zt , soll nicht mit Steinen werfen." Besonders

die F PÖ hat in den le tzte n Jah re n du tze nde B e isp iele

geliefert, was sie unter Demokratie versteht. Das einzige,

w as man in Ö st e rreich v on d i eser Pa rte i we iß un d zu r

Kenntnis nimmt — und w as a l le Meinungsforscher wissen

ist, d aß si e e s m it de r Dem okratie nicht immer so genau

nimmt. Das ist h e ute Faktum. Er wollte dies nur feststel­

len, damit ge w isse Angriffe, d ie i n e in er Euphorie , in

einem W ah n a u fgrund eines bescheidenen Wahlerfolges, hier

unternommen wurden, e in bi ß chen eing e bremst und re la ti ­

v i e r t we r d e n .

Gemeinderat Ma . Rau hä lt fe st , d a ß, wenn

in e i ner Tageszeitung A rt i kel erscheinen, es m e is t nu r

ein Tausendstel aller Meldungen sind, die in der Redaktion

eingelangt sind. D ie R e daktion w äh l t aus, was erscheint.

Es ist be ka n nt, wie das vor sich geht. In einer Stadtzei­

tung ist es ähn l ich. Aus d er F ülle der Vorfälle, die in

der Stadt pa ss i eren, werden Schwerpunkte gesetzt. Es kann

auch das B la t t n icht im m e r so au fg e b lasen werden, damit

alle m it de m zu fr i eden sind, was schließlich und endlich

zu lesen ist. Er würde von Frau Gemeinderätin Steinkellner

gerne e inmal eine De fi n ition darüber haben , wa s d ie se

unter Ob je k tivierung versteht. Man h at seh r ba ld d as

s ogenannte O b jek tivierungsgesetz des d ama l igen FPÖ -L a n ­

deshauptmannes im Land K a rnten gespürt. E s hat n äm lich

nur d en g e g enteiligen E ffekt gehabt. D ie f r e igewordenen

Posten, die vo rher zum Teil durch die SPÖ und ÖVP besetzt

wurden, wu rden nun m it d er F PÖ besetzt. Diese sogenannte

Objektivierung ha t d a zu g efüh rt , daß d as v ie lle i cht
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oftmals üb er zogene Proporzsystem nun in die FPÖ-Richtung

gezogen wurde. Da s hat d ie F pO unter Objektivierung ver­

sta n d e n •

Er könnte si c h auch der Idee von Gemeinde­

rat Mag • H aider a nsc h ließen, w ona ch e in e po li tisc h e

Redaktionssitzung s tat t finden sollte. Er weiß zwar nicht,

wie die e rs t e S itzung endet, er weiß aber, daß die zweite

nicht mehr stattfindet • Die einzige Lösung für das Problem

ist, daß d as M it teilungsblatt den Bürger zufriedenstellen

muß. E s ist n icht en tsc heidend, ob d ie G eme in d e räte

damit zu fr ieden sind, w elche Artikel im Mitteilungsblatt

erscheinen • Das i s t v ö l lig u nint eressant • W ic htig ist ,

daß d er Bü rger info rmiert wird. N atu r l ich hat Gemeinde­

rat Mag • Haider Recht, wenn er ausführt, daß manches nicht

b eim e rs ten Ma l od er b eim zw eiten Ma l ersc he in t od e r

überhaupt unter den T i sch fä llt • Die Lösung ist, daß die

Presse — so , w i e au ch d ie T agesp resse — fre i se in muß .

Der Jo ur n alist entscheidet, w as s c hließlich und en d l ich

in dieses B la t t zu kommen hat • Er ist wahrscheinlich der

viel objektivere Beo b achter der Vorgänge in dieser Stadt,

als mancher de r g e wählten od er g emac h ten Ge me i nderäte .

Der Jo ur n alist hat es z u v e rantworten und ist die letzte

Instanz • Man kann sich d ann darüber aufregen oder nicht •

Die Gemeinderäte sollten sich einmal gegen eine Tagespres­

se stemmen • S ie werden sehe n, welchen E r fo lg sie hab en

werden •

Es ist heute be in ahe so , d aß E r e ignisse,

die nicht in d er Ze itung zu finden sind , ang eb lich gar

nicht stattgefunden hab en • Die W irkl ichkeit sieht anders

Es findet sehr viel statt und nicht alles kann in der

Presse s teh en . Man sollte ein bißchen darüber nachdenken,

was e inem wichtig und wa s einem unwichtig erscheint. Man

sollte dieses The m a nicht in e in po liti sches H ic kh ack

hineinziehen. Die F PÖ - Fraktion ist jet z t wehleidig, weil
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manches n ic h t im Mitteilungsblatt erschienen ist, was sie

gerne d ar in gelesen h ät te . Letzte Wahlerfolge und ähnli­

c hes sc he inen hier un he imlich wichtig zu se i n — ob wo h l

diese in jed e r Zeitung zu le sen w are n un d je de r B ü rger

informiert war. Ab er es so l lt e noch e inmal und zum hun­

dertsten Mal w ied e rgekäut noch einmal in der Stadtzeitung

stehen. Das ist d e n jenigen zu überlassen, die die Zeitung

g estalten. De r J o urnalist so ll unabhängig und frei sein .

Das i st di e e in zige Lösung, die man für die Stadtzeitung

a nzub i e t e n h a t .

Gemeinderat Ma . Burian is t d er M e inu ng ,

daß das Mitteilungsblatt in seiner Berichterstattung nicht

frei ist . Gemeinderat Mag. Haider ha t e i n ige inhaltliche

Beispiele ang e f ührt. Jeder der Anwesenden wird bestätigen

müssen, daß e s si ch um ei ne ern st hafte und zukunftswei­

sende A rb e it gehandelt hat. Die Berichterstattung darüber

hat im M itte ilungsblatt gefehlt. We nn e twa s d era r t iges

geschieht, ist e s eine Ar t von Zen sur. Stadtrat Pfeiler

verdreht d ie Ta t sachen, w en n e r nun erk lärt, daß dieje­

n igen, die sich ü be r e ine un abhängigere Ge st a ltung de s

Mitteilungsblattes Gedanken machen, für die Einführung der

Zensu r s i n d .

Ein Ha u ptmangel des Mitteilungsblattes ist

nicht die Qu a li tät der jou r n alistischen Artikel, sondern

es is t di e Ta tsa c he, daß zu einem Thema nur eine Meinung

erscheint. Er mö ch te e in Be isp iel da fü r an füh r e n. E s

wäre sinnvoll, w en n e s mög lich wäre, im Mitteilungsblatt

kontroversiell zu disk u tieren. Ein Beispiel: Er hat heute

eine Anfrage betre f fend die ehemalige Hauptfeuerwehrwache

a m Hans-Gasser-Platz g est e llt. In de r "K leinen Ze itu ng "

wurde b e isp ie lsweise übe r d ie Fo rde ru ng na ch e inem

Kulturzentrum und über die Forderung nach einer Parkgarage

b erichtet. De r SPÖ -Fra ktion wü r de es au ch ge l ing e n ,

e ine Fo rd erung nach e in e m Wohn - und G esc hä ftshaus au f
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d iesem G e lä nde in d ie " Kleine Ze it u ng" zu b r ing en . Im

M itteilungsblatt erscheint nu r ei n e in z i ger Stan d punkt .

Das ist undemokratisch. Das ist einer freien Stadt und der

freien Bürger d ie ser Stadt unwürdig. Es ist sinnvoll, das

breite Meinungsbild, das es in dieser Stadt gibt, in einem

g ewissen M aß zu be rü c k sichtigen. Es w ir d n i cht mö g li c h

sein, a ll e Me inungen zu b er ücksichtigen, aber so, wie es

d erzeit funktioniert, ist e s für i hn une rt räglich . D ie

VIG-Fraktion hat be re its einige An tr äge zum Mitteilungs­

blatt g e st e llt. Darunter wa r en auch Demokratisierungsan­

träge. Verschiedene Vereine und Institutionen sollen einen

bestimmten Platz zu r Se lbs tdarstellung u nd de rg le ichen

e rhalten. Das a ll e s is t abge lehnt worden. M an mu ß da s

Mitteilungsblatt ö ffn en . Die Zah l de r In te r v iews in den

Medien s tei gt, da sie l e bendiger w irk en. Wa ru m b ring t

man n ic h t Interviews zu einem kontroversiellen Thema, wie

beispielsweise d ie E n ergiepolitik der Stadt und die Frage

der Verkehrspolitik? Warum werden nicht verschiedene Refe­

renten zum selben Thema befragt? Es würde auflockernd wir­

ken u nd w ü rde die Tatsache, daß immer nur eine Meinung zu

einem Thema kommt, verhindern. Das ist eindeutig ein Manko

dieses Mitteilungsblattes. Wichtig wäre, daß eine Demokra­

tisierung stattfindet u nd daß kontroversielle Standpunkte

Platz im Mitteilungsblatt haben.

Stadtrat Ladstätter spr ic ht seit drei Jah­

ren bei den S i t zungen zur J a hresrechnung u nd zu m Budget

zum T hema M itteilungsblatt. Er hat auch den Bürgermeister

der S tad t Vi llach scho n e inma l a ls C he fred akteur de s

Mitteilungsblattes bezeichnet. Er pe rs önlich hä lt d ie se

seine Feststellung we it erhin aufrecht. Sie wird durch den

Amtsvortrag vom 16 .3. 1994 noch ve rs tärkt. W ie b ek ann t ,

befindet sich da s M itte ilungsblatt der S ta d t V i llach in

der Referatshoheit de s B ü rgermeisters. De r B ü rgermeister

über d as Ins tru mentarium de s M itte i lungsblattes

V illach informieren u nd g ew iss e En tsc heidungen len ke n .
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Daß der Bü rg e rmeister das geko nnt macht, ha t e r b e reits

bei d er J a h resrechnung 19 9 2 ausgeführt. Die FPÖ-Fraktion

wird es b etre f fend das Mitteilungsblatt mit diesem Antrag

nicht beenden lassen, sondern wi rd versuchen, neuerliche

Anträge zu s te l len . Es i st n ich t notwendig, da ß je m and

die Qualität der An tr äge bewe rt et — d as g i l t b eso nd e rs

für den Clubobmann der SPÖ-Fraktion, Stadtrat Pfeiler. Wie

genau es Stad t rat Pfeiler mit de r W a hrheit nimmt, möchte

er nur m it e in em Punkt erwähnen. Stadtrat Pfeiler spricht

von neun A n trä gen der FPÖ - Fraktion, die heu t e abgelehnt

werden. Wenn sich Stadtrat Pfeiler die Tagesordnung genau­

er angesehen hätte und sich einmal informiert hätte, hätte

er festgestellt, daß es tatsächlich zehn FPO-Anträge sind,

die abgelehnt we rden . Insgesamt w erden heute elf Antrage

a bgelehnt. Es ist d ie s auch ei n ÖV P - A ntrag . E r f in de t

d aher d ie h e u tige D isk u ssion w iede r se hr b e fruc h tend .

Wenn Gemeinderat Mag. Haider v on e inem R eda kt ionsbeirat

spricht, so i st da s zu b eg rü ß en. Vielleicht ko m m t da nn

i m Gemeinderat d as T h ema Mitteilungsblatt etwas zur Ruhe .

24 SPÖ-Mandatare s in d mit dem Mitteilungsblatt zufrieden.

W enn de r Bü rge r meister zu fr ieden ist , b le i bt d en 2 3

a nderen n ichts anderes üb r ig . Aber alle a n deren — zeh n

FPÖ-Mandatare, acht ÖV P-M andatare, d ie V illac her L iste

Thaler und d ie V I G -Fraktion — sind, wie die Wortmeldungen

eindeutig bew i e sen haben, m it dem Mitteilungsblatt nicht

z uf r i e d e n .

Nun zur p ers onellen Situation d es M it tei­

lungsblattes de r Stad t V i llach. E r g re ift hie r e twa s

zurück. Da s M it te i lungsblatt de r Sta dt V i llach wu rd e

s einerzeit v on Fr au D aum ge sta l tet . Na tü r lich kö nn t e

m an nun w ieder sehr lan g e darüber d isk u tieren, we lch e s

M itteilungsblatt in we lcher Form qu a li tativ besser ist .

Das i st e in e G es ch mackssache. Von de r Pers onalsituation

h er ist da s M i t teilungsblatt g u t b e setzt. Er hat den Be ­

wertungs/Stellenplan 1994. Der Amtsleiter ist in B VII und
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der Stellvertreter in B V I e inge s tuft. Es gibt noch eine

Mitarbeiterin mit einem D/C-Posten. Man muß sich den Stel­

lenplan etwas ge na uer zu Gemü te führen . Ein M i tarbeiter

des Mitteilungsblattes — vielleicht sind es auch mehr, das

kann er nicht beurteilen — ist noch irgendwo bei der Magi­

stratsdirektion integriert — d as is t d e r B V I -Posten bei

der Magistratsdirektion. Die Quantität der Mitarbeiter ist

daher sicherlich gegeben. Über die Qualität möchte er sich

n i ch t a u s l a s s e n .

Das Mitteilungsblatt findet mit dieser Art

der Berichterstattung nicht die Zustimmung der FPÖ-Frakti­

on. D er J o urnalist so ll frei en ts c heiden — dazu bekennt

s ich die F PÖ -F raktion selbstverständlich au c h . Di e FPÖ ­

Fraktion w ird s e lbstverständlich weiterhin Kritik am Mit­

teilungsblatt üben . Wen n es dazu führen sollte, daß viel­

leicht in e ine m o der in zwei Jahren das Mitteilungsblatt

in einer and e ren Art u nd W eise erscheinen wird, was dann

die Zustimmung des gesamten Gemeinderates findet, würde es

ihn sehr fr euen . Er ist nach wie vor der Meinung — obwohl

e s von se iten de r Beam ten dementiert w ird — , d aß de r

Bürgermeister der Chefredakteur des Villacher Mitteilungs­

blattes ist.

Bür ermeister Manzenreiter fü hr t a us, da ß

die E r fahr ung na ch d en let zte n G eme i nderatssitzungen

zeigt, daß die Kritik scheinbar überall dort am heftigsten

i st, wo d ie Pr odukte, d ie d i eses Rath aus an den Bü r g e r

b ringt, gut sin d . Die Um fragen bestätigen, d aß 8 7 % d e r

Villacher ihr e In formationen über das Geschehen in dieser

Stadt aus dem Mitteilungsblatt der Stadt Villach beziehen.

Scheinbar ist d a s Pr odukt w irk l ich gu t . Da her mu ß es

kritisiert we rden . Das ge sc h ieht heute nicht mehr an den

Kosten. Wahrscheinlich ha t man au ch g e lesen, daß in Kla ­
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genfurt — dort gibt es eine ÖVP-FPÖ-Koalition — der Abgang

des M itt eilungsblattes S 7 Mio. jähr lich beträgt. An den

Kosten will man nunmehr die Kritik nicht mehr aufhängen.

Zur Frage de r A b lehnung d er A n trä ge i st

festzustellen, d aß ma n natü r lich laufend Anträge stellen

kann, die zum Teil juristisch nicht angenommen werden kön­

nen u nd zu m Te i l i n haltlich nicht angenommen werden kön­

nen, um dann zu sagen, daß viele Anträge abgelehnt worden

s i n d .

Frau Gemeinderätin Steinkellner ha t d ie

Frage de r SPÖ -Fr aktion im U mg ang m it de r Demo kr a t ie

erwähnt. Er möc h te klar feststellen, daß die SPÖ in ihrer

Geschichte, was die Demokratie betrifft, ein reines Gewis­

s en h a t .

Nun zu r Ka ise r -J osef-Platz-Diskussion.

Frau Gemeinderätin Steinkellner sucht ständig eine Polari­

sierung, um e ine n P la t z wirtschaftlich zu schädigen. Ihr

ist ih r e Parteipolitik am Ka i ser-Josef-Platz w ic h t iger,

als d ie G e schäftsleute. Da s b e hauptet er . E r wa r n ic ht

dort, weil er ane r kennt un d au ch sehr zufrieden ist, daß

von seiten de s W IFI g eme i nsam mit den K au fle uten e ine

S tudie ers t e llt wurde, d ie un s we ite rbringen wird . D ie

Stadt Villach is t s ei t e ini gen Wochen in G e s p rächen mit

den V er t retern der Ge sch äftsleute und mit dem Obmann der

H andelskammer, um e in e Lö sung zu f in den , d ie man n ic ht

über d ie M e d ien ko lp o rtieren will. Er h at Frau G e m e in ­

d erätin Steinkellner schon e inmal erklärt da ß , w en n m an

betreffend einen Platz jahrelang davon spricht, daß er tot

ist, wirklich niemand mehr hingehen wird.

Frau Gemeinderätin Steinkellner hält fe st ,

daß Bü r g ermeister Manzenreiter mit diesen Unterstellungen

a uf h ö r e n s o l l .
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Bür ermeister Manzenreiter v erg leicht e s

damit, da ß e in Kau fm an n erk lä rt , er hab e in se ine m

Geschäft keine W ar e , weshalb au c h ke iner hinkommen soll .

Es haben jet z t zwei inte n sive Gespräche u nd Beg ehu ngen

mit den G esc h ä ftsleuten des Kaiser-Josef-Platzes stattge­

funden, an d en e n er teilgenommen hat und bei denen es ein

hervorragendes G esp rächsklima gegeben hat. Er hat mit Zu­

friedenheit fes t gestellt, daß die Arbeit von Frau Gemein­

derätin Steinkellner, die je t zt doch einige Zeit angedau­

ert h at un d be i d e r man versucht hat, Dinge auseinander­

zubringen un d n i cht zusammenzuführen, scheinbar nicht ge­

fruchtet hat. Eine Zeit lang hat es gefruchtet. Vielleicht

im Wahlergebnis. Aber das ist scheinbar wichtiger, als der

Kaiser-Josef-Platz.

Die St u die Freisleben ist ihm vorgestellt

worden. Sie wa r ein guter Ansatz. Sie hat Menschen zusam­

mengeführt. Was Frau Gemeinderätin Steinkellner behauptet,

stimmt nicht. Es sind eine Reihe von Dingen zur Diskussion

gestellt wo rden . Aber d ie u nabd ingbare Ford e rung , w ie

sie von Frau Gemeinderätin Steinkellner dargestellt wurde,

war n ich t vorhanden. B ei den Gesprächen mit den dortigen

Geschäftsleuten ist man zu einem anderen Ergebnis gekommen

auch was die Verkehrsfreigabe betrifft. Aber darin liegt

der U nte rschied. Die FPÖ-Fraktion arbeitet gemäß und treu

ihrem H er rn auf Stimmenmaximierung. Die SPO-Fraktion ver­

sucht d ie S t adt weiterzubringen. Das ist im Grunde genom­I

men d er U n terschied zw is chen der Arbeit der FPÖ- und der

Arbeit de r S P Ö -Fraktion. E s k o mm t soga r soweit, daß der

Kaiser-Josef-Platz einige J ah r e lang einen wirtschaftlich

Niedergang erlebt, da m a n versucht, die Leute gegeneinan­

der auszuspielen u nd die Dinge zu zerstören. Frau Gemein­

derätin S teinkellner sollte da s le s en, was sie in die Öf­

fentlichkeit g eb r acht hat. Dann wird sie die Dinge so zur

Kenntnis nehmen müssen.
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Wenn e i ne Diskussion in d er Form g ef ührt

wi rd, daß jeder, der eine Idee einbringt, ohne daß s ie ge­

prüft wi rd — in St . Veit am Hauptplat z gibt es einen Eis­

l auf plat z, der regen Zuspruch in der Innenstadt hat —, mit

den Worten bezeichnet wird, wie Frau Gerne inderät in Stein­

kellner e s tu t , dann is t kon st ruktive Arbeit nicht mög­

lich. Er p e rs ö nlich hat immer den Eindruck, daß diese oh­

nehin nicht gewünscht wird .

Er m ö chte sich nun mit dem Beitrag von Ge ­

meinderat Mag . Haider und Gemeinderat Mag . Burian beschä f­

tigen, da er der Me inung ist, da ß d a r in ein Ansatzpunkt

liegt . Die Pro b lematik liegt da rin , daß das Mit tei lungs­

blatt die Me in u ngsviel f alt anhand der Gemeinderatssitzun­

gen darstellen soll . Das wird manchmal besser gelingen und

manchmal schlechter . Bei den Gerne inde rat s s i t zungen kommt

die Palette der Meinungsviel f al t heraus und an dieser soll

s ie auch da rge stellt werden — w as jede r vo n s ich g i b t,

was an Anträgen gebracht wird und ähnliches . Die Gemeinde­

ra t s deba t te und die Tag es ordnung sind im Grunde genommen

die Da r s tellung der Me in ungsviel f alt . Er personl ich hält

nichts davon, d aß P r essekonf erenzen v on P a rteien im Mit­

tei lungsblatt ihren Niederschlag finden. Wenn er eine Par­

tei - Pressekonf erenz gibt, fin det das ke inen Niederschlag

i m Mitteilungsblatt, d a da r über n ic ht b er ic htet w e rde n

kann . Wenn Stadtrat Ladst ät t er eine Tour ismus - Pressekon f e­

renz gibt, findet diese ihren Niederschlag im Mitteilungs­

blatt, da Stadtrat Ladstätter als Referent dafur zuständig

ist . Es gibt k la r e Trennlinien. M an k ann einmal darüber

sprechen, ob es n o ch w ün sc henswert ist, d aß i m Mit te i­

lungsblatt ke i ne Pa rte ipolitik b etr ieben we rde n so ll ,

sondern da ß das M it te i lungsblatt die offizielle Stadtpo­

l i t ik und die Meinungsviel f a lt anhand von v er sc h iedenen

Debatten im G em e inderat dar s tellen soll . Was die Studie

von D r . Sammer und Dipl . — Ing . Kermer betrif f t, so ist das
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Mitteilungsblatt g en au in dem Ber eich tatig, der von der

Arbeitsgruppe zustimmend zur Kenntnis genommen wurde. Über

die er ste Bürgerversammlung wu r d e umfangreich berichtet.

Danach ha t man erklärt, daß man sich in Facharbeitskreise

zurückzieht, über d ie n i cht berichtet werden soll. Danach

s ollte es e ine g r oße In fo rmationswelle geben. D ie s e i s t

geplant und wird kommen. Vielleicht erscheint eine Sonder­

nummer des Mitteilungsblattes dazu. Es kommt eine Ausstel­

lung usw.. D ie s e Phase ist j e tzt abge s chlossen. Man hat

sich zu d e r Vo rgangsweise bekannt, wonach die Fachgesprä­

che ein Ende finden sollen und man anschließend die Bürger

informieren w ill . Wenn man im Grunde genommen einer Sache

zustimmt, dann sollte man es nicht kritisieren, wenn ande­

r e s i c h a u c h d a r a n h a l t e n .

Daß sich da s M i tteilungsblatt in der Refe­

ratshoheit de s Bü rger m eisters b e fi ndet , ist m it de r

Geschäftsaufteilung am B eg inn dieser Gem ei nderatsperiode

beschlossen worden — auch mit der Stimme von Stadtrat Lad­

stätter. Referatshoheit bed e utet nicht, daß d ort all das

geschieht, was er w ill . Das ist entscheidend. Die Verant­

wortung liegt in diesem Bereich. Stadtrat Ladstätter weist

immer umfangreich d arauf hin, wo die Verantwortung liegt.

Der heutige Au ft r itt von Stad t rat Ladstätter ist wi ede r

e inmal ein e p e rsönliche En tt äuschung für ihn , w as d ie

Zusammenarbeit betrifft. Stadtrat Ladstätter war vor etwas

mehr a ls e i nem h alben Jahr be i ihm u nd ha t in Anspruch

genommen, daß über dessen Aktivitäten im Tourismusbereich,

wenn sie ans Mitteilungsblatt herangetragen werden, infor­

miert wird. Er h ä lt nichts davon, daß unter vier Augen so

und v or de m G em ei nderat und der Presse anders gesprochen

w ird. Sta d trat Ladstätter hat d en Wu nsc h g e äu ße rt ,

daß über d ie D i nge aus dem Tou r is musbereich be r ic htet

werden soll. E r h at S tadt rat Ladstätter erklärt, daß der

Journalist im G runde genommen übe r a lles zu b er ich t en

h at w as S tadt rat Ladstätter ihm br in g t . Es g ib t b isI
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heute von Stad t rat Ladstätter keine Be sc hwerde, daß über

irgendetwas, w as S t adtrat Ladstätter an d a s M i tteilungs­

blatt he ra ngetragen hat, n ic h t berichtet wurde. Aber nun

zieht Stad trat Ladstätter eine große Show ab. Das Problem

ist, d a ß u n ter vier Augen anders gesprochen wird, als vor

der Öffentlichkeit. Stadtrat Ladstätter hat gefordert, daß

alles, was aus dem Fremdenverkehrsbereich ans Mitteilungs­

blatt herangetragen w ir d , auch geb r a cht wird. Er hat ihm

empfohlen, m it de m J ourn a listen zu sprechen, und hat ihm

erklärt, daß auch er das tun wird. Doch was geschieht heu­

te? Heute wird wieder so getan, als gäbe es überhaupt eine

völlig unobjektive B er i chterstattung. Dieses K li m a ma cht

e ine Zusammenarbeit u nmö g lich. Es be st eht zwischen d em ,

was im G em e inderat im Pa r teiauftrag gesprochen wird, und

dem, was unter vier Augen gesprochen wird, eine große Dis­

k rep a n z .

Stadtrat Ladstätter me ld et s ich zu r G e ­

schäftsordnung und möchte diese Angelegenheit klarstellen,

da s i e a n dernfalls ins falsche Licht gerückt wird. Es ist

richtig, da ß e r be im B ü rgermeister w ar und s ich darüber

beschwert hat, daß die Mitarbeiter des Mitteilungsblattes

über e i n e touristische N otw endigkeit, eine Stadtbeschil­

d erung, n ic h t berichtet haben . Die Beg r ü ndung war , d aß

es n icht mitteilungsrelevant se i . Das hat er abgestellt.

Er ha t mi t dem Bü r germeister gesprochen und ihn ersucht,

daß in Zu kun f t üb er re fe ra t sbezogene Ding e be rich t et

wird. D as is t au ch g e schehen. Er h at dem Bürg ermeister

in diesem p e rs ö nlichen Gespräch au ch ge sagt, daß d i e ser

der Ghefredakteur des Mitteilungsblattes sei. Herr Kuchler

hat e rk l ä rt, das se i n i cht wa hr . Es ist jedo ch e ine

'tatsache. E r m öc hte damit nur feststellen, daß er mit dem

B erm e is ter n ichts anderes besp r icht, als er auch hierBürge r m e i s

im G e m e inderat sagt. Es i s t ihm darum gegangen, daß über

D' e au s d em R e ferat berichtet wird. Er hat nur die eineDinge

Mög]ichkeit, daß er, wenn über etwas nicht berichtet wird,
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zum B ü r g ermeister geht und sic h da rüber beschwert. Zwi­

schenzeitlich wird darüber berichtet, was z u begrüßen ist.

Er w o llte dies k lars tellen. Der Bü rg ermeister kann m it

seinem Sch l ußwort immer alles umdrehen. Das ist zwischen­

zeitlich bekannt. Er kann es in ein anderes Licht bringen.

Daher ist es auch fair gewesen, daß er noch einmal zur Ge­

schäf t s o r d n u ng s p r e c h e n k o n n t e .

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, daß

jeder zuständige Referent ein Schlußwort hat.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( eaen die Stimmen der

FPÖ-, ÖVP- und der VLT-Fraktion),

die FPÖ-Forderung nach Schaffung eines "Beirates zur frei­

willigen Se lb s tkontrolle und Objektivierung der Linie des

Mitteilungsblattes der Stadt Villach" abzulehnen.
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Pkt. 6.) Antrag der FPÖ - Gemeinderatsfrak­

tion — Objektivierung bei Vergabe

des Auftrages fü r P r essefotos im

Villacher Mitteilun sblatt

Bür ermeister Manzenreiter b e rich tet im

Sinne des Am ts v ortrages der Magistratsdirektion vom 16 .3 .

1 994 , Z l . : MD / An t r ä g e 2 2 / 1 9 9 3 .

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen

der FPÖ- und der ÖVP-Fraktion)

die v on der FPÖ u rg ierte Ausschreibung von Fotoaufträgen

für das Mitteilungsblatt abzulehnen.
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Pkt. 7.) Antrag der ÖV P - Gemeinderatsfrak­

t ion — Insertionskosten fü r V il ­

lacher Politiker bei Veröffentli­

chun en im Mitteilun sblatt

S'
Bür ermeister Manzenreiter be r ich tet im

Sinne d es A m t svortrages der Magistratsdirektion vom 16 .3 .

1994, Zl.: MD/Anträge 17/1993.

Stadtrat Pacher hof ft, da es sich um einen

ÖVP-Antrag handelt und d i eser auch entsprechend begründet

wird, d aß de r Bü rg e rmeister nicht w ieder in Ob e rs c hul­

l ehrer-Manier in se i nem Sc hl ußwort übe r d ie Vo rred n e r

herfällt. Er find et es unerträglich, wie hier vorgegangen

wird. Er findet es unerträglich, weil es eine offene Mei­

nungsbildung nicht zu lä ßt. Das kan n der Bürgermeister in

seinen Parteigremien machen. Er sollte es jedoch in diesem

Raum unterlassen. Die Gemeinderäte sind aufgefordert, ihre

Meinung einzubringen und eine offene Diskussion zu führen .

Er verwehrt sich dagegen, daß durch unqualifizierte Aussa­

gen des Bü rg e rmeisters das K li m a in d iesem Raum gestört

wi r d .

Er läßt sich nicht vorwerfen, daß er Forde­

rungen e rhe bt, die v on ih m se lb st in Ab red e g es te ll t

werden. Er tr i t t hier fü r R a t ionalisierung ein und umge­

kehrt w ir f t ihm de r B ü rgermeister vor, daß er im eigenen

Referat d ie se Grundsätze nicht beachtet. Er läßt sich das

nicht vorwerfen — auch nicht vom Bürgermeister. Er hat die

G rundsätze der Rat i onalität immer bea c h tet und w ird n u n

zu diesen V orw ü rfen Stellung nehm en. Er ha t vo rh er da s

Fremdenverkehrsreferat g e le itet. Der Bü rg e rmeister so ll

a nf ü h r e n , we cwelche Posten er dort gefordert hat und auch be ­

kommen hat. Er hat während seiner Amtszeit als Fremdenver­

kehr s r e e r e nferent d ie F remdenverkehrs-Infostelle in M ag d a len

a us K o st e n g r üK t e ngründen au fg e lassen. Sie wu r d e rationalisiert
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da es dort nicht mehr notwendig war. Er hat während seiner

Amtszeit d ie I n fostelle in La ngauen durch Zusammenlegung

wegrationalisiert. Er hat s o mit se hr w ohl versucht, durch

Rationalisierungsmaßnahmen einen besseren personellen Ein­

satz zu e rre i chen. Er lä ßt s ich d ah e r vom Bürgermeister

nicht vo rw e rfen, daß er diese Gru nds ätze nicht beachtet

h at .

Er n i mmt nun zu d e n Vo rwürfen des Bürger­

meisters S te llung. Der Bürgermeister hat ihm vorgeworfen,

daß er, seit er das Referat der städtischen Unternehmungen

übernommen ha t , Personalwünsche hat . Er hat diese Perso­

n alwünsche, da e r e ine r Nachfrage na ch zukommen hat . E r

versucht, die städtischen Unternehmungen so zu führen, wie

private U n te rnehmungen. Er hat d or t e in e r Na chfrage und

einem Wunsch des Bürgers nachzukommen. Andererseits hat er

jedoch au c h d a für zu sor gen , da ß d ie dabei entstehenden

Kosten im U nte r nehmen selbst abgedeckt werden. Die Zahlen

sprechen dafür. W as nun geschieht, ist ein großer Schaden

für d i e S t adt . Er kan n n achw eisen, daß e ine Na ch fr age

vorhanden ist. E r kön nte M ens c hen in dieser Stadt Arbeit

geben, be ko mmt aber da f ü r nicht das nötige Personal. Das

ist eindeutig ein Schaden für die Bürger dieser Stadt, die

keine Arbeit bekommen. Es ist ein weiteres Mal ein Schaden

für die Bü rger dieser Stadt, da einer offenkundigen Nach­

frage n ic h t nachgekommen w erden kann. Er läßt sich daher

nicht vorwerfen, daß er unge re chtfertigt Personalwünsche

äußert. Die Ko sten werden von den Un te r nehmungen selbst

gedeck t •

Und nu n zum A ntrag der ÖV P-Fr aktion. Die

ÖVP-Fraktion ist de r M e inung, d aß d as M itte ilungsblatt

sehrwohl p art e ipolitische Aussagen beinhaltet, allerdings

n ur p a r t e i p oarteipolitische Au ss agen der SPÖ-Mandatare und nicht

d ' o l it ische Meinung — da s i st vo n e in ig en se ine ri e p o i

Vorredner heute au ch schon ang ek lungen — aller Mandatare
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in dieser Stadt . Es wird dort zu 99 % nur die SPO-Meinung

transportiert. Da s s tört die anderen Fraktionen. Die ÖVP­

Fraktion ist de r M e inu ng, daE da f ü r auch bezahlt werden

soll, wenn e s schon so ist. Dadurch könnte eine Selbstbe­

schränkung entstehen. G eme inderat Mag. Raup hat versucht,

d as M itt e ilungsblatt als e in de r and eren freien Pre ss e

gleichwertiges Organ hinzustellen. Es ist Unsinn, so etwas

zu b eh aupten. Es han d elt sich dab e i um e in o ff izielles

M itteilungsblatt de r Stad t V il lach. Vo n e ine r fre ien

Meinungsäußerung kann übe r haupt keine Re de s e in . Es gibt

e inen politischen Au ft rag, worüber berichtet werden soll .

Wenn m an der M e inung ist, daß es sich um ein freies Mit­

teilungsblatt handelt, dann müßte dafür auch Geld verlangt

werden. Er st dann könnte der Burg e rmeister d ie se 8 5

der V i ll acher Bürger, d ie da s B la t t lesen, fur sich i n

Anspruch ne hmen . Die "Kle ine Zeitung", die "KTZ" und die

"Kronen Zeitung" kö nnen für sich in Anspruch nehmen, daß

sie s o att raktiv sind, daß 50 oder 40 % der Villacher sie

lesen. Das Vi lla cher M itteilungsblatt w ird g r a tis — m an

kann beinahe sag e n zwangsweise — i ns H aus transportiert.

D adurch kann niemand den Anspruch erheben, daß es gut ist ,

weil 85 ~ der Villacher es letztenendes lesen. Die Voraus­

setzung ist e ine völlig andere. Er ist daher der Meinung,

daß, die Forderung nach einer Abdeckung der Kosten für das

Mitteilungsblatt in For m von In sertionskosten für Villa­

cher Politiker durchaus berechtigt ist.

Stadtrat Haslin er hat eine Wortmeldung von

S tadtrat Pacher in Be z ug au f d ie R at io n alisierung d azu

e wogen , s i en s ich zu Wort zu melden. Wenn Stadtrat Pacher voll

Stolz behauptet, er hätte die Infostellen in Magdalen und

i n L a n g a u e nL a uen w e g rationalisiert, so i st da s un be st r itten

r i c h t i g •ht ' . Es s ind zwei Ob je kte weniger geworden, doch die

Zahl d er B e schäftigten ist g l eich geblieben. Das ist die

Wirtschaft, die Stad t rat Pacher betreibt. Stadtrat Pacher

erk]art, er kom m e in de n s tä dtischen Unternehmungen
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seiner Aufgabe nach. Offenbar hat Stadtrat pacher aufgrund

seiner vielen Funk t ionen, die er ausübt, nicht einmal die

Zeit, Am ts vorträge zu unterschreiben. Stadtrat Pacher hat

n icht e inmal die Ze i t, ordentliche W ir t schaftspläne zu

unterschreiben. In e in em weiteren Tagesordnungspunkt wird

der Wirtschaftsplan für die städtischen Bäder beschlossen,

d er heu te erst zu r B e schluEfassung v o rg e legt w ird un d

auch im S ta dtsenat e rst heute b esc h lossen wurde. Es ist

nun April und da s Budget ist voriges Jahr im November be­

sch l o s s e n wo r d e n .

Es entsteht der S t adt kein Schaden, da die

berechtigten Wünsche des Wa s serwerkes n atü r l ich e rfü llt

werden, da sie tei lweise auc h im Wasserrechtsgesetz ihre

Deckung finden. Das is t kei n e Frage. Vom Unternehmensbe­

reich Gaswerk liegen ihm ke i n e konkreten Wünsche vor. Es

ist dies auch nicht möglich, da Stadtrat Pacher es bereits

seit längerer Zeit trotz Aufforderung nicht geschafft hat,

für den B e reich Gaswerk ein e Organisationsanalyse zu er­

stellen, um ü be rha upt festzustellen, wieviele Bedienstete

dort beschäftigt we rden sollen und wo sie eingesetzt wer­

den so ll en. Stadtrat Pacher versu cht nun selbstverständ­

lich, e i n an d eres Bild zei chnen, um seine mangelnde Zeit

für seine Tätigkeit als Stadtrat zu rechtfertigen. Anstel­

le der O rg a n isationsanalyse gibt e s Le i harbeiter im Gas­

werk. Auch da s muß e inm a l in aller Öffentlichkeit gesagt

werden. Da s ist nu r de r Fa ll, weil Stadtrat Pacher nicht

in der Lag e is t zu kon k retisieren, w iev iele Personen im

Gaswer k e i g e n t l i c h Be s c h ä f t i g u n g f i n d e n s o l l e n .

Frau Gemeinderätin Schaumber er war gestern

e n g a n z e nnzen Tag in der Vollversammlung der Landwirtschafts­

kammer. Einige der Gemeinderäte werden sagen, daß sie ' nur

bei d e n B a uern" wa r . Sie ka nn he u te sag en , da@, sie

d Baue rn K ärntens war. Diese würden sich nie solcherden Ba u e r n

cherlichkeit und solcher Erbärmlichkeit preisgeben, wie es
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heute h i e r geschehen ist . Es würde keiner dieser Bauern,

egal welcher Fraktion er angehört, Rationalisierungsanträ­

ge stellen und d i ese mit AusschuEneugründungen begründen,

w ürde Kon trollbeamte bei de r Ra tio n alisierung für d as

Mitteilungsblatt fordern, wü rde Objektivierungsbeamte fur

die Pr es sefotografen fordern u sw . "Ich habe einen Antrag

gestellt. Ich h abe geredet. Ich war bei dieser Eröffnung.

Ich habe jem a ndem geholfen. Ic h wa r be sse r . Ich h abe

die be ss ere Idee . Ich bi n de r f o togenere. Ich weiß, was

wichtig ist . Ich kenne die Dringlichkeiten am besten. Ich

weiß, was unb e d ingt mitteilbar ist . Ich ke nn e das beste

Foto." Sie unterstellt niemandem Überheblichkeit, Eigenlob

oder Geltungssucht. Man sollte jedoch einfach einmal Chef­

redakteure b e fr agen — m an k ann sich die Zeitungen selber

aussuchen. Diese we rden immer erk l ären: "Frage n ie de n

B etroffenen, sonderen frage immer d ie L e s er." D ie Les e r

wurden im M it te ilungsblatt gefragt. Sie hatte einen Traum

und muE ü be r d i esen Tra um nun be ric hten, damit er nicht

Wirklichkeit wird: Wir rationalisieren und in der Rationa­

lisierung beschäftigen wir einen FPO-ÖVP-Einheitssekretär,

der a ls K o ntrollbeamter des M i tteilungsblattes den Foto­

grafen aussucht, der von der FPÖ das fotogenste Bild macht

und laut ÖV P d a für dann aus Verfügungsmitteln des zustän­

digen ÖV P - S tadtrates bezahlt w ir d . Sie hofft, daß dieser

Traum nicht wahr wird.

Gemeinderat Ma'or Skedl hat die Aussage von

Frau G em e in derätin Schaumberger da zu v e ran la Et , an s

Rednerpult zu ge hen . Er hat heute die Zeitung gelesen. Es

ste] lt sich die F r age, wo Frau Gemeinderätin Schaumberger

g es t e r n wa r ,t ar denn lau t deren Aussage war alles eitel Wonne

u nd S o n n e n s c e id S e nsch e i n be i den Bauern. In der Zeitung war heute

j edo c zuh lesen : " U nwürdiges Po li tspektakel in der Voll­

ver s a mml un g " .



278

Stadtrat In . Klamt stellt fe st , d aß nun

über den Antrag betreffend die Insertionskosten diskutiert

w ird. D azu ist fe st zu halten, da ß d ie FPO - u nd d ie

ÖVP-Fraktion d ie I n sertionskosten le icht tragen könnten.

D er Bü rge r m eister täte s ich d abe i na tür lic h e twa s

schwerer. Man spricht nun zu einem Tagesordnungspunkt über

alle Themen. Stad trat Pacher hat in se ine r W or tme ldung

das Sc h l ußwort des Bu rg ermeisters kritisiert. E r fin det

d ies legitim, da d er Bürge rmeister n ic ht imm e r s e in en

Senf dazugeben muß. Stadtrat Haslinger spricht über Ratio­

n alisierungen. D ie se wurden e ige ntlich bereits in e in e m

vorhergehenden Antrag behandelt. Stadtrat Haslinger dürfte

daher sc h o n beinahe das Thema verwechselt haben. Und Frau

G emeinderätin Schaumberger hat T räu me . Somit da r f er b e i

diesem An t rag auch übe r a l les sprechen. Es wird nun uber

die Insertionskosten diskutiert. Für das Foto, das von ihm

im Mitteilungsblatt an lä ßlich des sog e nannten Eklats bei

der Um we l tpreisverleihung erschienen ist, hätte er sicher

nichts bezahlt, da es e igen tlich ein Killerfoto war, das

die Herren von der Pressestelle irgendwo aus der untersten

Schub l a d e h e r a u s g e zo g e n h a b e n .

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, daß

das Foto v on g e nau d ie ser Sitzung stam mt . So hat Stadt­

rat Ing. Klamt ausgesehen.

Stadtrat In . Klamt möchte noch einen Brief

vorlesen, de n e r an d ie P ressestelle geschrieben hat. In

diesem Brief ha t e r au sge führt : "D ie Be r ic hterstattung

über d ie U m weltpreisverleihung im M it te i lungsblatt d er

Stadt Villach ist nicht objektiv gehalten, sodaß ich ener­

g i s c h d a g e g e n p r oen protestiere. In s besondere die S ch il derung

d er Vo r g ä n g e u me um d i e Auswahl d er P r e isträger en ts p richt

n i ch t e nh d T at sachen . E in p e rsönliches Ge sp räch mit mir ,

d as S i e n i e gesucht haben," — gemeint war Herr Kuchler

" hätte A u fk lärung gebracht." So g ar be i der "K le ine n
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Zeitung" hat man ihm die Möglichkeit einer Pressekonferenz

g egeben, bei de r e r au fk l ärend tatig we rden konnte . Es

wurden falsche Feststellungen gebracht.

Der Burgermeister ha t in se inem Schlußwort

erklärt, daß d ie S P Ö -Fraktion in d er V erga ngenheit kein

schlechtes Gewissen h in s ichtlich des Dem ok ratieverständ­

nisses ha tte . Er dar f fu r d ie FP Ö -Fraktion fe s t h alten,

daß au c h d iese in ke i nster Weise ein schlechtes Gewissen

hat. Er mö chte nun auf den Kaiser-Josef-Platz zu sprechen

kommen, d a di es er au ch z u die se r T hematik ge hö rt. D ie

FPÖ-Fraktion hat hinsichtlich des Kaiser-Josef-Platzes ei­

ne konsequente Linie, die das widergespiegelt hat, was die

Bürger do rt denken . D ie S t udie, die von Herrn Freisleben

im Rahmen de s W IFI e rste llt wurde, ha t e i gentlich alles

bestätigt, w as di e FPÖ -F raktion im L au fe d ie s er d re i

Jahre gesagt hat. Die FPÖ-Fraktion hat eine Marktverlegung

gefordert. D as ist nich t gelungen, d a d ie SPÖ -F r aktion

e rklärt ha t , d aß die se Id ee d er FPÖ -Fr aktion n ic ht

umgesetzt we rden kann. Herr Freisleben hat von einer uni­

formen Gestaltung un d vo n e iner E intönigkeit des Platzes

gesprochen. Er w ar vo r vier oder fünf Jahren als Anrainer

eingeladen, als da s P r ojekt "Ka i ser-Josef-Platz" v org e ­

stellt wurde. Er ka nn s ich heute noch daran erinnern, was

er damals do r t vorgebracht hat : "Ich verstehe nicht, daß

in d i e sen Platz M ill ionen investiert werden, denn dieser

Platz ist s o weit in Ordnung." Er würde es verstehen, wenn

man d en P l atz aufreißt und dann eine Garantie geben kann,

daß d i e s in den nächsten zehn Jahren nicht mehr geschehen

p uch w ü r d e e r e s v e r s t e h e n , we n n ma n b e g e h b a r e

Kabelstränge anlegt, damit man die verlegten Rohrleitungen

entsprechend w ar ten kann. Er versteht jedoch nicht, warum

man für Kosmetik soviel Geld ausgibt, wenn fünf Jahre spä­

ter u m S 10 0. 000, - - festgestellt wird, daß diese Kosmetik
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nichts g eb r acht hat . Das Ergebnis war lediglich, daß die

Geschäfte dort n ic h t m e hr s o l a ufen, w ie e s fruh e r de r

Fal l wa r .

Er w o l lte heute über alle Themen sprechen,

denn der Bü rg e rmeister spricht in se inem Schlußwort auch

über alle Th emen . Er wo llte damit nu r z e igen , d aß man ,

wenn man übe r a lle Themen spricht, eine gewisse Unordnung

in de n Ab lauf dieser Sitzungen bekommt. Der Bürgermeister

muß da rauf achten, daß eine Ordnung eingehalten wird. Mit

seinen Schlußworten prov o ziert der Burgermeister, daß die

Mandatare b e i der näch s ten Wortmeldung auf diese Schluß­

worte e ing ehen, was e ig e n tlich nicht se i n s o llte. Viel­

leicht wird sich der Bürgermeister bei seinen Schlußworten

entsprechend b esc h ränken. Es haben sich die Mehrheitsver­

hältnisse in d ieser Stadt au ch etwas geändert, sodaß ein

guter Grund dafür gegeben ist.

Frau Vizebür ermeisterin M a . K oh l -Kircher

m öchte ku rz b egrü nden, we sh alb s ie zu ihre r Au s sag e

steht u nd s t ol z d arau f ist , M itg l ied der SPÖ zu se in .

Es is t e in e Par tei, die für si e G ara n t fü r D emo k ratie

ist - b e s onders in Ze i ten des steigenden Populismus. Die

Begründung paßt zum jetzigen Beispiel und zum vorliegenden

Antrag. Die E inh e itsfraktion FPÖ-ÖVP ste llt einen Antrag

a uf In s e rtionskosten für V ill acher Politiker be i V er ö f ­

fentlichungen im Mitteilungsblatt. Der erste Schritt sieht

daher so au s : Politiker bezahlen fur Berichterstattung im

Mitteilungsblatt. De r z w eite Schritt ist für sie eine lo­

gische Folge de s e r s ten Schrittes: Politiker trachten da­

nach, Medien in ih ren Besitz zu bekommen, damit sie nicht

mehr bezahlen mü s s en . Dies bede u tet, daß Politiker Fern­

sehstationen und Pres seimperien besitzen und sich dadurch

die Be z a hlung der Inseratgebühren für die eigene Bericht­

erstattung sp ar en, indem s ie d ie M e inu n gsbildung du rch

Eigentumsverhältnisse vorgeben. Der dritte Schritt ist fur
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sie e in e logische Folge der ersten beiden Schritte: Poli­

tiker bezahlen n ic h t mehr nu r für d ie Ber ichterstattung

bzw. besitzen sie s e lbst, son d ern der Po lit iker bezahlt

auch dafür, e in M a ndat v on e i ner Partei zu bekommen, und

bezahlt auch d afür , Stimmen zu be k ommen. Das ist für sie

der logische d ritte Schritt als Konsequenz dieser Antrag­

s t e l l u n g .

Frau Gemeinderätin Steinkellner h ält fe s t ,

d aß die F PÖ - F raktion dem An tra g der ÖV P -F r aktion ih re

Zustimmung erteilen w ir d . Sie la ßt s ich die Vorwürfe von

Bürgermeister Manzenreiter, s ie führe eine Todesdiskussi­

on, nicht meh r bie ten. De r Bü r germeister h at v o rh in mit

e iner U nve r frorenheit sondergleichen e in e B e hauptung in

den Ra u m g e stellt, d ie n i cht w ahr i st . Es stimmt nicht,

daß v on H e rrn F reis leben der M ark tplatz nicht als Punkt

1.) angeführt wa r . De r Bü rg e rmeister ha t erk lä rt, da s

sei nicht wa r . S ie w ar bei de r Präsen t ation anw e se n d.

Auch Gem e inderat Dr. Löberbauer und H a ndelskammer-Obmann

Gross werden ih re Au s sagen be stä tigen. Der Bürgermeister

dreht d en G e meinderäten e in f ach das Wo rt im Mund um . Es

ist e in fach nicht e inz usehen, mit w e lc her Kompetenz der

Bürgermeister da s m a chen kann. Das Wort "Todesdiskussion"

läßt sie s ic h vo n Bü rge rmeister Manzenreiter nicht m eh r

gefallen. D ie F P Ö -Fraktion ha t k o n struktive A n träge fur

d en K ai s er-Josef-Platz e ingeb racht . S ie wu rden imm er

abgelehnt. Es wurden die Unterschriften der Geschäftsleute

schubladisiert. Es fr eu t s ie j e doch w ir k l ich sehr, d aß

der B ür g ermeister durch den Druck der Bevölkerung so weit

gekommen ist, d aß e r h ing eht und mit den Geschäftsleuten

spricht . Sie hof f t, daß das E rg eb nis e ine ve rnünf t ige

Lösung fü r d i esen P la t z sein wird und daß der Burgermei­

ster end l ich einsieht, daß die Gestaltung des Kaiser-Jo­

sef — platzes e i n Fehler wa r . Man k ann d ies ohne weiteres

zugeben. Sie hat gestern das Protokoll der letzten Gemein­

deratssitzung nac h gelesen. Auch da hat ihr der Bürgermei­
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ster eine "Todesdiskussion" vorgeworfen, und zwar im Bezug

auf St. Magdalen. Die Fußgängerzone ist im Gemeinderat mit

den St i mmen der SPO- und der ÖVP-Fraktion abgesegnet wor­

den. Nun lie s t sie mit Freude, daß die Fußgängerzone doch

nicht in dieser Art eingerichtet wird. Der Bereich wird so

gestaltet, wie s ie es bei der letzten Gemeinderatssitzung

vorgeschlagen hat. Sie hat damals gebeten, darüber zu dis­

kutieren, da i n der Bevölkerung der Wunsch vorhanden ist,

eine Zone ähn l ich der Italiener Straße zu errichten. Dar­

aufhin ha t man ihr eine "Todesdiskussion" in St. Magdalen

vorgeworfen. Es w erd en nun do ch erhöhte Übergänge wie in

der Italiener St raße errichtet und es wird eine Einbahn

mit Gegenverkehr — kommen. Es ist somit genau das, woruber

sie in der letzten Gemeinderatssitzung diskutieren wollte.

Bürgermeister Manzenreiter stellt keine Tatsachen, sondern

Unwahrheiten in d en R a um. De r B ü rgermeister hat gemeint,

sie könne n ic h t mehr zu d e n Geschäftsleuten auf dem Kai­

ser-Josef-Platz gehen. S ie k ann das sehrwohl. Sie spricht

mit allen un d k e nn t auch di e M e in ung der Geschäftsleute

über d en Bü rge r meister. Bür g ermeister Manzenreiter m u E

sich n ur d ie W ah lre sultate u nd d ie W ah lsp rengel de r

Innenstadt und d es K a iser-Josef-Platzes ansehen, damit er

sieht, w er vo n de r Bevö lk erung ange nommen wu r de ode r

n i c h t

Gemeinderat Samnitz is t der Me inun g, d aß

Frau Gemeinderätin Ste i nkellner auch be i m T hema Magdalen

Ortsumfahrung, Ortsberuhigung — n ich t w e iß , wovon sie

spricht. D ie A u ssage von Frau Gemeinderätin Steinkellner,

wonach es im O rt s zentrum vo n St . Magdalen e ine E inbahn­

strage geben wi rd , ist n ic h t r ichtig. Es is t d ie s z wa r

schon sehr we it e nt fernt v om e ig entlichen Thema, aber er

mochte trotzdem darauf eingehen. Frau Gemeinderätin Stein­

ke]lner hat fest gestellt, daß de r B ü rgermeister ihr eine

Todesdiskusson vo rw irft . Fra u Gemeinderätin Steinkellner

spricht se i t Jahren vom "r oten toten Platz". Dieses Wort
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hat sie immer wieder verwendet . Wenn man lange genug davon

spricht, daß etwas tot ist, dann wird es mit der Zeit tot .

Er bittet Frau Gerne inderät in Steinke l lner, davon Abstand

zu n e h men und d en Pl at z in Ru he zu lassen . Sie soll den

Geschäftsleuten d ort ihre Ruhe lassen, dann wird sich auf

diesem Platz etwas entwickeln . Er hofft, daß diese Diskus­

sionn mit dem Abgang von Frau Gerne inderät in Steinke l lner in

d en K ä r n t n e r L a n d t a g e n d e n w i r d .

Bür ermeister Manzenreiter ho ff t, d aß e r

n un tatsächlich da s S c hlußwort ha lte n kann , d enn b e im

letzten Tagesordnungspunkt ha t te er n ich t das vie lkrit i­

s ierte Sch lußwort . Es wird in St . Magda l en keine Straße a

la Italiener Straße geben . Er ist tatsächlich der Ansicht,

daß es e ine Todesdiskussion um den Kaiser- Josef -Platz und

auch um and ere Bereiche, wie beispielsweise St . Magda len,

gegeben hat . Es ist diesbezüglich dasselbe Wort verwendet

worden, da er d er M e inung ist, d aß man zwischen und Tod

und Leben auch Diskussionen über Inhalte führen kann . Man

muß nicht e in f ach sagen, da ß a l les to t ist . Au s d iesem

Grund steht er da z u — nich t nur bei der Frau Gemeinderä­

t in Steinkel lner, son dern auch im a llgemeinen — , d a ß e s

nicht gut ist, wenn man in der Öffentlichkeit über gewisse

Bereiche nur mit dem Satz "etwas ist tot" diskutiert . Die­

se Diskussion ist fatal und nicht anzustreben .

Er bestätigt der F PÖ- und der ÖVP-Frakt ion

mit ih ren Anträgen w irk l ich Einmaligkeit . Der letzte An­

trag ha tt e z um Inhalt, daß man fünf oder sechs Fotografen

zu e i nem Standort ho l t , sich anschließend das beste Foto

aussucht und dieses dann objektiviert . Nun handelt es sich

darum d aß Per s onen, die ihrer Aufgabe nachkommen und da­I

her auch im M it teilungsblatt abgebildet werden, dafür be­

zahlen sollen. Das k ö nnen sich manche vielleicht aufgrund

ihres Besitzes od e r Ve r mögens le ist en . Vi ele M an da t a re

konnen das nicht . Es gibt auch Mult i f unkt ionäre im Gemein­
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derat, die e s v ie l leicht schaffen. Viele Mandatare können

und wollen d as n i c ht. Man wird keinen zweiten Gemeinderat

in ganz Österreich finden, der sich mit derartigen Banali­

täten so lan g e auseinandersetzen mu ß , nur weil derartige

Anträge gestellt we rd en. Man wi rd in ganz Österreich, in

keiner FPÖ-, in keiner ÖVP-, in keiner SPÖ-dominierten und

in keiner g em i schten Gemeinde, eine derartige Antragstel­

lung u nd D i skussion finden. Er zahlt demjenigen eine gute

Flasche Sekt, der ih m eine G emeinde ze igt , wo derartige

Diskussionen auf dieser Ebene gefuhrt werden — nämlich daß

man dafür b e za h len soll, wenn man seiner Arbeit nachkommt

und im Informationsblatt der Stadt abgebildet ist, und daß

man fünf Fotografen einladen muß, um ein gutes Foto zu be ­

kommen. Das gibt es sicher nirgendwo in ganz Österreich.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen

der FPÖ- und der ÖVP-Fraktion)

Sowohl die im Am t svortrag eing angs formulierte Forderung

als au c h die Forderung nach Bezahlung von Referatsberich­

ten du rch die Referenten wird abgelehnt. Dies wäre mögli­

cherweise der Versuch einer politischen Werbung "durch die

Hin t e r t ü r "
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Stadtrat Pacher verläßt w eg e n Befangenheit

d i e S i t zu n g .

Pkt . 8 . ) Fr a n z Pa c h e r , I n h a b e r d e s Ba c k e r ­

gewerbes am Standort Obere Fella­

e her St r a ß e 1 9 — Ve r l e i h u n g d e s

Villacher Stadtwa ens

Bur ermeister Manzenreiter be r ic htet im

Sin e des Am ts v ortrages des Bü r o s des Burgermeisters vom

14.3.1994, Zl.: MD/B-50a/1/94/P-G.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

Dem G ewe rbeinhaber der B äck erei Pacher m it dem Standort

Obere Fe ll acher Straße 19 , 9 500 Villach, Herrn Franz Ju­

stus Pacher, wird d ie B e rechtigung zur Führung des Stadt­

wappens ausschließlich im Rahmen des Bäckereibetriebes ge­

mäß g 18, Abs. 1, des Villacher Stadtrechtes verliehen.

Das Sta d twappen darf nur in der heraldisch richtigen Form

verwendet werden u nd e s is t d i e Einbindung des Stadtwap­

pens in das Unternehmenszeichen mit dem Leiter des Museums

der Stadt Villach abzustimmen.

Gemäß Tarif der Gemeindeverwaltungsabgabenverordnung 1983,

LGBl.Igy. 6/1983, in der ge lte nden Fassung, lit .B Tarif­

post 5, wird eine Gerne indeverwaltungsabgabe in der Höhe

v on S 5 . 0 0 0 , - - v o r g e s c h r i e b e n .
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Stadtrat Pacher nimmt wieder an der Sitzung

t e i l

Pkt. 9.) Verleihung des Ehrenringes d er

Stadt Villach an Generaldirektor

D r. Ralter Wolfsberger, S iem e n s

AG Österreich

O Bür ermeister Manzenreiter b er ich tet im

Sinne des A m ts v ortrages des Bü r o s des Bürgermeisters vom

21.3.1994, Zl.: MD/B-50c/94/F-G.

Wird d ie sem Antrag die Zustimmung erteilt,

findet d ie V e r leihung de s E h renringes voraussichtlich am

8 . J u n i 1 9 94 u m 1 0 . 0 0 Uh r s t a t t .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

D er E hre nring d er Stad t V i llach w ird g emä ß 5 17 d es

Villacher Stadtrechtes in de r wiederverlautbarten Fassung

L GB1.Nr. 118/93 in V erb i n dung m it 5 14 de r E hren ze i ­

chenrichtlinien de r S t adt Villach He r rn Gen er a ldirektor

Dr. Walter Wolfsberger verliehen.
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Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z .

Pkt . 1 0 . ) Kä r n t n e r Be r g b a h n e n u n d Be r g ­

straßen GesmbH — Ablöse der Be­

t e i l i u n

Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l -Kircher

berichtet im S in n e de s Am ts vortrages der Finanzdirektion

v om 9 . 3 . 1 9 9 4 , Z l . : FD 1 07 / 9 4 .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

D ie Stadt Villach v erk auft dem Lan d K ä rnten den An te i l

a n de r K ä rntner Be rg bahnen und Be rg s traßen G e sm b H von

0,1202 < zum N o m inale vo n S 3 3 6 .560,-- au fg rund der im

Amtsvortrag enthaltenen Ablösegründe.
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Pkt. 11.) Über- bzw. außerplanmäßige Ausga­

b en i n Du r c h f ü h r u n g d e s Re c h ­

n un s a b s c h l u s s e s 1 9 9 3

i -1 Rr Frau V i ze bür ermeisterin Ma . Ko h l - Kircher

her chtet im S in n e de s Am ts v ortrages der Buchhaltung vom

1 5 . 3 . 1 9 94 .

Stadtrat Ladstätter hält fest, daß die Ein­

schränkungen, die vo n de r FPÖ-Fraktion im Stadtsenat vor­

gebracht wurden, auch für den Gemeinderat gelten.

Stadtrat In . Tru e ste l lt fe st , d aß das­

selbe auch für die ÖVP-Fraktion gilt.

Vizebürgermeister Binter ü bernimmt den

Vors i t z

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

d i e ü b e r - b zw a ußer p l a n m ä ß i g en Au sg a b e n v o n

S 15.629.600,-- zu gene hmigen, wobei d ie B e deckung durch

Mehreinnahmen de s o rd ent l ichen b zw . a uße r ordentlichen

Haushaltes und der Gebührenhaushalte gegeben ist.

Die FPÖ- und die ÖVP-Fraktion schließen je­

ne Punkte von ihrer Zustimmung aus, die von ihnen schon in

früheren Sitzungen abgelehnt wurden.



289

Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z .

Pkt. 12.) Außerplanmäßige Ausgaben gemäß

5 86 (1) Villacher Stadtrecht

Frau Vizebür ermeisterin M a . K oh l -Kircher

berichtet im S in n e des Amtsvortrages der Finanz- und Ver­

mögensverwaltung vom 24.3.1994.

Gemeinderat Ma . Haider is t de r M e in un g ,

daß in d ie sen außerplanmäßigen Au sg aben auch G rund käufe

für das Nordische Schizentrum enthalten sind.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Koh l -Kircher

erklärt, d aß l e d iglich d ie G runderwerbssteuer en tha lten

ist. Der Grundkauf wurde bereits in einer früheren Sitzung

b ehand e l t .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

die außerplanmäßigen Ausgaben in der Höhe von S 645 .000,-­

zu g e n ehmigen, wobei die Bedeckung laut beiliegender Auf­

stellung gegeben ist.

Die FPÖ-, ÖV P - , VIG- un d die VLT-Fraktion

schließen die Ansätze betreffend das Nordische Schizentrum

von ihrer Zustimmung aus.
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Pkt. 13.) Antrag der FPÖ - Gemeinderatsfrak­

t ion — Neu fes tsetzung de r N or m

für die Anschlußpflicht bzw. Ent­

leerungsintervalle — Mu l le ntsor­

un

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des Am t s vortrages der Entsorgung vom 14.12.1993, Zl.: Mu­

Am/en - 3 3 7 .

Gemeinderat Zellot ste llt fe st , d aß d ie

Tatsache, daß d ie ser Antrag b ere its teilweise angenommen

wurde, ze igt , daß de r A n trag n ic h t so sch le cht war. Im

Amtsvortrag wird angeführt, daß es in der Landeshauptstadt

Klagenfurt led i g lich eine wöchentliche Entleerung und bei

d en anderen Be z ir ksstädten eine 14tä gige Entsorgung nu r

bei e inem Haushalt m it h ö chstens dre i Personen gibt. Er

muß dazu fe st s tellen, daß in der Marktgemeinde Velden die

Entsorgungsintervalle au c h bi s au f m o n atlich a usg e dehnt

werden können. Den vorliegenden Antrag hat die FPÖ-Frakti­

on auch darum gestellt, weil die Bevölkerung bei Sprechta­

gen oder an läß lich sonstiger Diskussionen an die Mitglie­

der der FPÖ - F raktion herangetreten is t und angeregt hat,

andere Ensorgungsintervalle einzuführen. Der Mülltrennung,

die jetzt bereits du rc hgeführt wird, wird der Antrag der

FPÖ-Fraktion eigentlich schon gerecht.

Vizebür ermeister Binter h at b ere its be i

der G em e inderatssitzung im He rbst angekündigt, d aß d ie

14tägige Entleerung e in P r obegalopp se in w ird , da ma n

feststellen muß, w as j e tzt noch als Restmüll übrigbleibt.

Es gibt jedoch durchaus die Möglichkeit, mit 1.1.1995 noch

Ä nder u n g e n v o r z u n e h m e n .
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Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen

der FPÖ- und der ÖVP-Fraktion)

1.) Der Antrag der FPO-Gemeinderatsfraktion, der Villacher

Bevölkerung uneingeschränkt die Möglichkeit zu bieten,

von der derzeit wöchentlichen auf eine 14-tägige Müll­

abfuhr nach Wunsch umzustellen, wird abgelehnt.

2.) Dem Antrag w ird jedoch in der Form Rechnung getragen,

daß, wie im Am t svortrag v om 9 . 11 .1993 be an t ragt und

in der Gemeinderatssitzung vom 26. 11. 1993 beschlossen,

einem Haushalt bis zu fünf Personen eine 14-tägige Ab­

fuhr ermöglicht wird.
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Pkt. 14.) Antrag der FPÖ - Gemeinderatsfrak­

t i o n — Au sb a u d e r St . J o h a n n e r

Bergstraße, des Goritschacher We­

g es , d e r S t . Ge o r g e n e r S t r a ß e ,

d er K r euztrattenstraße und d er

Po ö r i a c h e r St r a ße

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des A m ts vortrages des T ie f bauamtes vom 17 . 11. 1993, Zl .:

Ant r ä g e 1 1 / 1 9 9 3 .

Stadtrat In . Klamt informiert, d aß d ie s er

Antrag den Wun sch der Bevölkerung widerspiegelt. Es steht

vermutlich außer Stre it, daß der Antrag von der Sache her

in Ordnung ist . De r Kred i trahmen von S 2 0 M i o . für de n

Ausbau und d i e Sanierung, der in der Begrundung angeführt

ist, ist fü r ih n ke in A rgument, d a e s au ch n oc h e in e

Prioritätensetzung g ib t . Die M eh r heitsfraktion wird sich

in Z u k unft auch einmal mit d er z w e itstärksten Frak t ion

auseinandersetzen mü ss en, um W ege z u f inden , damit d ie

Wünsche der Bevölkerung erfüllt werden können.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der FPÖ-Fraktion)

Der An trag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion gemäß 5 20 Abs. 3

des Villacher S tad trechtes vom 25.6.1993 bezüglich Ausbau

der S t . Jo hanner Bergstraße, des Goritschacher Weges, der

St. Georgener Straße, der Kreuztrattenstraße und der pogo­

riacher Straße w ir d au s d em i m Am tsvortrag geschilderten

Sachverhalt abgelehnt.
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Pkt. 15.) Antrag der Villacher Gunen - PVC­

Ausstie im B e schaffun swesen

des A m ts vortrages der A bt ei lung IIB v om 1 . 2.1994, Z l .

II B 3 5 6 — 0.

Gemeinderat Ma . Burian hä lt d ie se n Be ­

schluß für sehr wichtig. PVC ist sicherlich — von der öko­

logischen Se i te betrachtet — de r p roblematischste Kunst­

stoff. Er ve ru r sacht vor allem Probleme in der Produktion

und b e i de r En tso rgung. Probleme g i bt es jedoch auch im

Betrieb, w en n e s zu Brä nden komm t . Es en ts t ehen d abe i

krebserregende Stoffe. Es k o mmen Schwermetalle in die Um­

welt. Besonders bei der Müllverbrennung verursacht das PVC

sehr große Prob leme. Er hä lt e s d ahe r für sehr positiv,

daß die S ta d t Villach nun a ls g ew ichtiger Bauherr bereit

ist, auf PVC zu v erzichten. Etwas leid tut ihm der Gummi­

paragraph, de r i n den B es chluß m ite ingeflossen ist, und

zwar "sow e it wirtschaftlich vertretbar". Er möchte darauf

hinweisen, da ß d ie S tadt L in z d iese n Gumm i paragraphen

nicht aufgenommen hat , sondern dezidiert auf PVC verzich­

tet. Er h o fft , daß dieser Gummi nicht so sehr strapaziert

wird und da ß man auch K o stenerhöhungen in einem gewissen

Ausmaß in K auf nimm t , um de r U m welt zu nützen. Man kann

davon ausgehen, daß die Kosten für die Alternativprodukte

laufend sinken, w e n n sie me hr genutzt werden. Daher wird

auch das Kostenargument nicht mehr so wichtig sein.

Der Gemeinderat beschließt

e in s t i m m i

den An trag der V i lla cher Grunen üb er d en A uss t ieg d er

Stadt Villach aus der Verwendung von PVC mit dem Wortlaut
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"Die Stadt Villach w ird im Bere i ch des o ffen t l ichen

Beschaffungswesen k ei n PV C m ehr in den Fällen verwenden,

in d e nen PVC bereits durch alternative Produkte ersetzbar

i s t . "

abzulehnen und folgenden Wortlaut zu beschließen:

"Die S tadt Villach wird bei der Ausschreibung von Baulei­

stungen und s o n stigen Lie f erungen auf die Verwendung von

PVC-haltigen Prod ukten soweit es tec hnisch mög lich un d

wirtschaftlich vertretbar ist verzichten.

Bereits erprobte, auf dem Markt erhältliche Ersatzmateria­

lien sind a uch d an n zu ver wenden, wenn der Mehrpreis ge­

genüber PVC-haltigen Prod ukten in einem vertretbaren Rah­

men bleibt.

Dieser Beschluß ist i n säm tl ichen betroffenen Ausschrei­

bungstexten an zu führen. Zu Pos i t ionen, d ie PV C -ha ltige

Produkte b etr e ffen, sind, soferne aus Erfahrung nicht oh­

nehin e in P V C -freies Produkt verwendet werden kann, Wahl­

positionen für alternative PVC-freie Produkte anzugeben."
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Pkt. 16.) Volksschule Friedenspark — Ge ne ­

ralsanierung und Errichtung eines

G a st ik saales — Baubeschluß

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des A m ts vortrages des H och bauamtes vom 11 .3 .1994, Z l .

5/2110/010010.1/94 KR/Re.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1 .) Aufgrund d es b ehö r d lich gene hmigten Pro j ektes und

den v o rl iegenden Angeboten über alle wesentlichen Ge­

werke wird fü r da s Projekt "GENERALSANIERUNG VS FRIE­

DENSPARK und E rr i chtung eines Gymnastiksaales" zu ei­

ner G e s amtbausumme von S 54. 166.667,-- (netto) + 20

M WSt. = S 1 0 .83 3 .333 ,- - , s om i t e in er G esam tba u su mm e

von S 65.000.000,-- (br utto) + 5 %, de r B aub es chluß

g ef a ß t .

2.) Von d er Fi nanzdirektion wurde nachstehende Finanzie­

r ung f ü r d i e se s Ba u v o r h a b e n b e k a n n t g e g e b e n :

K apitalsrücklage Z S 15 .7 00 .0 00

Darlehensaufnahme (100%ige Erstat­

t ung S c h u l b a u f o n d ) S 1 3 . 3 0 0 . 0 0 0

Darlehensaufnahme (Hoheitsverwaltun )S 36.000.000

G e s a m t s u m m e S 6 5 . 0 0 0 . 0 0 0 , — ­

3.) Für d ie U m setzung de s P r ojektes in den in Frage kom­

menden So mm ermonaten 1994 und 1995 wird die Ausnahme­

genehmigung zu r B e nützung de s ö f fentlichen Gutes er­

t e i l t .
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Pkt. 17.) Grundbenützungsübereinkommen mit

dem Land Karnten fur die Errich­

tung de s Geh- und Radweges Sil­

b ers e e

i rt Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

d es Amtsvortrages d es T i efbauamtes vom 3 1 .1 . 1 994, Z l .

6 64/ 0 - 2 3 6 Kr / Ci .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

den A b sc h luß des beigeschlossenen Grundbenützungsüberein­

kommens vom 31. 1. 1994 zu genehmigen.
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Frau Vizebürgermeisterin M ag . Kohl-Kircher

übernimmt den Vorsitz.

Pkt. 18.) Einräumung eines Geh- und Fahrt­

rechtes m it bücherlicher Siche­

r ung a u f Pa r z . Nr . 1 1 7 9 / 2 , EZ

465, KG St . M ar tin , Par k p latz

Waldfriedhof

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des Am t sv or t rages de r L iegen sc haftsverwaltung vom

7.2.1994, Zl.: IIC/L-840-Parz.Akt 87/94/Ne/Fi.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1.) Die S ta d t V illach a ls E igen tümerin de r Flu rn u mmer

1179/2, EZ 4 65 , KG St. Martin, räumt auf einer Fläche

von c a . 33 m ' gem äß be il iegendem Lage p lan an de r

östlichen Grundgrenze de s G rundstückes zu Gunsten der

Flurnummer 1176 /4, KG St. Martin, ein Geh- und Fahrt­

r ech t e i n .

2.) Dieses G eh - und Fahrtrecht soll grundbucherlich besi­

c her t we r d e n .

3.) Sämtliche m it der Errichtung der Zufahrt entstehenden

Kosten geh en zu La sten d es B estandsnehmers. Fü r

allfällige Schneefreihaltung ha t de r Be stan dsnehmer

selbst und auf eigene Kosten Sorge zu tragen.

4 .) Der G run deigentümer leistet ke in e G ewä hr ü be r d ie

Freihaltung der Fläche von parkenden Fremdfahrzeugen.
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5 .) Als E ntge lt für die Einräumung d ie se s Ge h - und

Fahrtrechtes w ird e in Pausc h albetrag in Hö he von

S 8.000,-- ve r e inbart. Dieser Be trag ist mit dem der

beiderseitigen grundbuchsfahigen Unterfertigung des

Vertrages folgenden Monatsersten fällig.

6.) Allfällige mit der Errichtung dieses Vertrages entste­

hende Kosten und Gebuhren tragt der Bestandsnehmer.
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Pkt . 1 9 . ) J o h a n n Pu t z — Rü c k ü b e r e i g n u n g

öffentlichen Gutes

Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

d es Amtsvortrages de s T i efbauamtes v om 1 1 .2 . 1994, Z l .

612/1-947 Nie/Ci.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1.) Herrn Johann Putz, Essa chweg 12, 9500 Villach, werden

die für da s ö f fentliche Gut entbehrlichen Teilflächen

von 26 m ' au s dem G r undstück 475/7, KG Vassach, bzw .

6 m' aus d em G r undstück 480 /4, KG Vas sa ch, beide in

EZ 412, gem ä ß der Darstellung im beigeschlossenen La­

geplan M 1 : 1 00 0 kostenlos rückübereignet.

2 .) Die Vermessung, Ve rm arkung und Er st e llung de s T e i­

lungsplanes wird au f K o sten des Herrn Johann Putz von

einem Zivi lgeometer durchgeführt .

3.) Die mit der grundbücherlichen Durchführung verbundenen

Kosten, S te u ern und Geb ü h ren übernimmt He rr Jo hann

Put z .

4.) Nach Er fü l lung a lle r rech t l ichen V o rau s s etzungen

werden die im Lageplan M 1 : 1000 farbig dargestellten

Teilflächen im Ge sa m tausmaß von 32 m ' aus den Grund­

stücken 475/7 bzw. 480/4, beide in EZ 412, KG Vassach,

gemäß 5 9 Ab s . 2 de s Kä rntne r S tra ßengesetzes a ls

Gemeindestraße aufgelassen und den Grundstücken 475/9,

475/10, 475/2 b zw . 482/1, alle EZ 31, KG Vassach, zu­

g esc h r i e b e n .
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3.) Der im Punkt 2.) berechnete Kaufschilling wird fällig,

sobald d er b e iderseits gru n dbuchsfähig unterfertigte

Kaufvertrag vorliegt, die F reilassungserklärungen der

allfälligen Buc h berechtigten beigebracht sind und der

Ranganmerkungsbeschluß über die beabsichtigte Veräuße­

rung vorliegt, u nd zwa r inner halb eines Monates nach

Vorliegen dieser Unterlagen.

4 .) Die m it d er Err ic h tung des V orv er trages und de s

ihm fo l genden Vertrages sow ie mit der grundbücherli­

c hen D u r c h f ü h r u n g d e s Ve r t r a g e s v e r b u n d e n en Ko s t e n ,

S teuern und G ebü h ren mit Au sn ahme der Ko ste n e ine r

a llfälligen rech tsfreundlichen Ve rt retung de r V er ­

tragspartner trägt die Stadt Villach allein. Den Kauf­

vertrag erstellt die Rechtsabteilung des Magistrates.
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Pkt. 21.) Grunderwerb durch die Chrom &

Z ink Metallveredelun Gesm bH

+ clan
Vizebür ermeister Binter berichtet im Sinne

des Amtsvortrages der Baudirektion vom 9.2.1994, Zl.: 730/

1 -794 R e / W i e .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

den fo l g enden Vorvertrag zw is chen der Firma Chrom & Zink

Metallveredelung GesmbH, Gerbergasse 42, 9500 Villach, und

der Stadt Villach zu genehmigen.

Für den R ück k auf des G ru n dstückes 506, KG Villach, durch

die Stadt Villach erfolgt ein gesonderter Amtsvortrag.

1.) Die Stadt Villach v erk auft und ubergibt und die Chrom

& Z ink Metallveredelung G es m bH, Gerbergasse 42, 9500

V illach, kau ft und übe r n immt aus EZ 4 6 3, KG Per a u ,

T eile d er G rund stücke 213 , 2 14 , 32 0/ 10 in e in em

G esamtausmaß von ca . 4 748 m' ent s prechend dem T ei ­

lungsvorschlag der Ve rm essung der Sta d t Villach v om

5.1Q.1993 nach M aß g abe des b ish erigen Be si t zstandes

und Besitzrechtes ins Eigentum.

2.) Die Chrom & Zink Me tallveredelung GesmbH, Gerbergasse

42, 95QQ V illach, verpflichtet s i c h zu r Zah l ung von

ca. S 3.561.000,-- (in Wo rt en : dre i m illionenfünfhun­

derteinundsechzigtausend Schilling).

Der Verkaufspreis resultiert aus folgender Bewertung:

ca . 4 7 4 8 m ' x S 7 5 0 , - - = c a . S 3 . 5 6 1 . 0 0 0 , - ­
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Das genaue Au sma ß d er G rund f läche w ird du rch d as

Vermessungsamt der Stadt Villach bis zur Abfassung des

Kaufvertrages ermittelt.

3.) Der im Punkt 2.) berechnete Kaufschilling wird fällig,

sobald der be id erseits grundbuchsfähig un te r fertigte

Kaufvertrag vo rl iegt, die Freilassungserklärungen der

allfalligen Buchberechtigten be i g ebracht sind und der

Ranganmerkungsbeschluß über die beabsichtigte Veräuße­

rung vo rl iegt, und zwar innerhalb eines Monates nach

Vorliegen dieser Unterlagen.

4 .) Die Stadt Villach v e rp flichtet sich be i A n nahme d e s

Vorvertrages im Geme inderat, die an d i e Chrom & Zink

Metallveredelung GesmbH, Gerbergasse 42, 9500 Villach,

zu verkaufenden Grun dstücke b is zum 3 0 .6 .1 994 m it

geeignetem Ma te r ial und entsprechender Verdichtung so

anzuschütten, daß e ine widmungsgemäße Verwendung mög­

l i e h i s t .

5.) Die m it de r Er ric htung des Vo rv ertrages und des ihm

folgenden V ert rages verbundenen Ko sten mit A u sna hme

der Ko s ten einer a llf älligen rechtsfreundlichen Ver­

tretung d er V e rtragspartner trägt die S ta d t V i llach

allein. D en Kaufvertrag e rst ellt die Rechtsabteilung

des Magistrates.

6 .) Der Käu fe r v erp f lichtet s i ch fü r s ic h un d se in e

Rechtsnachfolger, innerhalb von s e chs Monaten nach Un­

terfertigung des K aufvertrages den Antrag auf Bewilli­

gung zur E rri chtung der für die Betriebsstätte notwen­

d ige n a u i c eb l ichen An la gen bei der Behörde der Stadt Vil­

l ac h e i n z u r e i c h e n .
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Mit den Bauarbeiten ist innerhalb von 1 Jahr ab Rechts­

kraft der Bewilligungsbescheide zu beginnen und die An­

lagen sind innerhalb von weiteren zwei Jahren fertigzu­

s t e l l e n .

Für den Fa l l , daß de r K ä u fer ode r de s sen Rechtsnach­

folger d er V e rpflichtung zu r B auausführung nicht ent­

sprechen sollte, ist die Stadt Villach berechtigt, das

kaufgegenständliche Grundstück im Sinne der 5% 1068 bis

1 070 ABGB w ie der einzulösen. D ieses Rec ht e r lis c ht ,

wenn die Stadt Villach hievon nicht binnen sechs Jahren

nach Unterfertigung des Kaufvertrages Gebrauch macht.

Der Käufer erte i lt se ine au sd rückliche E inw il ligung

zur Einverleibung de s W iederkaufsrechtes b ei der fü r

das ve r tragsgegenständliche Grundstuck zu erö ffnenden

L iegenschaft. Ausdrücklich w i rd v ere i nbart, d aE a ls

allfälliger Rückkaufpreis d er vo m Käu fer ta tsä c hlich

bezahlte Kau f preis ab zü g lich d er de r Stad t V il l ach

aus diesem Ve rka uf und Rü ckk auf erwachsenen Kosten zu

gelten hat. So l lte eine Baugenehmigung trotz positiver

Vorprüfung g em äß Kärntner Bauordnung in erster Instanz

nicht erteilt we rden oder sollte die erforderliche ge­

werberechtliche Betriebsanlagengenehmigung erstinstanz­

lich n icht erteilt we rd en, so is t di e Stad t V i llach

zur E in lösung des G ru n dstückes nicht nur im Sinne der

obigen Regelung bere chtigt, sondern über schriftliches

Verlangen durch den K ä ufer auch verpflichtet. In einem

solchen Fall e rhält der Käu fer den v o lle n Kau fp reis

zurü c k .

Ebenso ist der Käufer v erp fl ichtet, eine V eräu E erung

des Kaufgrundstückes durch ein Rechtsgeschäft unter Le­

b enden i n n e r a'nne r h a l b v o n s e c h s Ja h r e n n a c h g r u n d b ü c h s f ä h i ­

ger Un t e r eU terfertigung des Kaufvertrages zu unterlassen.
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Zur Bekräftigung d ie ser Verpflichtung raumt der Käufer

der Stadt Villach das Vorkaufsrecht ein und erteilt die

ausdrückliche E inw illigung zur Einverleibung desselben

bei der fü r das ve rtr agsgegenständliche Grundstück zu

eröffnenden Liegenschaft.

Pkt. 22.) Wirtschaftsplan 1994

Stadtkinocenter

«~Xv
Stadtrat Pacher b er ic htet im S inn e de s

Amtsvortrages der Wirtschaftsverwaltung vom 1.3.1994.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

den W irt schaftsplan 1994 d es v e rpachteten Stadtkinos mit

einem Plangewinn von S 172.000,-- festzustellen.
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Pkt. 23.) Wirtschaftsplan 1994

Stad t i s c h e Bä d e r

Stadtrat Pacher be rich t et im S inne d es

Amtsvortrages der Wirtschaftsverwaltung vom 14.3.1994.

E s hat heute sch on Diskussionen geg e b en ,

weshalb er a ls zu stä ndiger Referent d iese n Am t sv o rtrag

nicht unterschrieben ha t . Es wu rde d ie s er A mt sv o rtrag

über W e is ung erstellt. Dahe r wu r de er v on ihm n ich t

unterschrieben. Der Am ts vortrag ist jedoch vom Bürgermei­

ster unterschrieben. Er möchte seine fehlende Unterschrift

im Gemeinderat au c h entsprechend b egr ünden. Es is t e in

Faktum, daß d ie S t adt Villach Bäde r betreibt, die völlig

unterschiedliche wirtschaftliche Voraussetzungen haben. Es

i st d ie s die Fre iz eitbadeanlage Silbersee, in d er ke in

Eintritt ve r l angt wird. D em g egenuber stehen die städti­

schen U n te rnehmungen der Bäd e r in Egg und in Drobollach,

wo Eintritt verlangt wird. Er vertritt als Unternehmer die

Ansicht, daß e in e Kon k u rrenzfähigkeit der Unternehmungen

gegenüber der Freibadeanlage Silbersee nur dann gewährlei­

stet ist, we n n zumindest d ie h ohe Forderung der Qualität

entsprechend gegeben ist. Dies wird durch eine Fremdenver­

kehrsstudie fü r de n Bere ich des Faaker Sees untermauert,

in der e in Qu a litätsausbau d er städt ischen Bäd er am

Faaker See gefordert wird. Ein Erlebnisbad soll geschaffen

werden. D as wa r mit ein Grund, weshalb Überlegungen ange­

stellt wurden, w ie di e vo rha ndenen städtischen Bäder mit

möglichst geringem Au fw and diesen Ansprüchen gerecht wer­

den können. Es wurden in den Budgetverhandlungen Vorschlä­

ge b et reffend die Q ua lität unterbreitet. Der Gemeinderat

hat sich d ie ser Meinung m it M eh rh eit de r S PÖ -F r aktion

nicht angeschlossen. E r is t nach wie vor der Meinung, daß

eine Tarifanhebung in den städ t ischen Bädern dazu fuhren

würde, daß noc h weniger G äs te komm en , da s ie d er ze it

höchstens d en M inde s terfordernissen e nts p rechen. D ahe r



307

wurde von ihm k e ine Tar ifanhebung vorgeschlagen. D ie se r

Vorschlag kommt von der Finanzreferentin. Aus diesem Grund

ergeht de r A n trag fur di e s tädt ischen Bäder heu t e ohne

seine Zustimmung und ohne seine Unterschrift.

Gemeinderat Ma . Haider möchte kur z erwäh­

nen, daß die VIG-Fraktion es begrüßt, daß die Attraktivie­

rung n icht mehr enthalten ist. Diese Attraktivierung wäre

sehr te uer und die VIG-Fraktion vertritt die Meinung, daß

diese Art und W e ise des Badens und der Freizeitbeschäfti­

gung b e i ö f fentlichen Bädern der falsche Weg ist. Öffent­

liche Bäder sin d dazu da, um der Bevölkerung eine relativ

günstige Bademöglichkeit zu b i eten — den K indern und den

Familien. Da s is t da s H a uptziel. We n n ein Bad attrakti­

viert wird, dan n w ird auc h der Eintr i tt teurer. Weiters

m öchte er fes thalten, daß d ie V IG -Fraktion geg en d ie

Ermäßigung für Magistratsbedienstete ist. Die VIG-Fraktion

hält d iese Art v on P r ivilegien, d ie es für Beamte immer

wieder g ib t , für fals ch. Ein Arbeiter bei der Firma Rap­

pold hat diese Möglichkeiten nicht. Auch das Strom-Deputat

für die Kela g -Arbeiter ist inzwischen abgeschafft worden.

Von a l l d iesen D in g en, die sic h i n der N ach kr iegszeit

entwickelt und nun v e rfestigt haben , sollte man schritt­

weise wieder abko mmen. Die E rm ä ßigung bei den Bädern ist

zwar n ur e in e Kle i n igkeit, aber sie ge h ört da zu . Diese

Vorgangsweise ist fa ls ch. Genauso falsch ist es, wenn die

Stadt Villach fü r b i llige Park p lätze im Parkhaus für die

Magistratsbediensteten sorgt . Es bede u tet, daß der Steu­

erzahler dafür bezah l t, wenn e tw a 100 Pe rso n en billiger

parken können. D ie V IG-Fraktion hä l t dies eb en f alls für

u nmög l i c h .

Stadtrat Pacher stellt fest , daß es sicher

unterschiedliche Auffassungen g ib t , was die Attraktivitat

offentlichen Bädern anbelangt. A uc h h ier so l lte der

K me nt d as Wo rt hab en. Daß diese ErlebniseinrichtungenKonsumen
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angenommen werd en, beweist, daß eine Nachfrage dafür vor­

handen ist. Es gibt in Villach mehrere Freibadeanlagen, in

denen die V ill acher Bürger, die diese Einrichtungen nicht

haben wollen, gratis baden können. Andererseits sollte man

denen, die d ie sen Wunsch hab en , durchaus die Möglichkeit

bieten. Dafür ist ei n höhe rer Preis no tw endig. Er würde

eine gemeinsame Besichtigung der Badeanlage in Drobollach

vorschlagen. Er könnte dann erk l ären, weshalb diese Was­

serrutsche unbedingt no t w endig ist. Es gibt in Drobollach

e inen re la tiv k le i nen Stra ndanteil u nd re la ti v g roße

Grundflächen, d ie e twas ent f ernt vom Badestrand sind. Um

diese weiter weg liegenden Grundstücke als Liegewiesen und

als Erholungsflächen aufzuwerten, war diese Rutsche vorge­

sehen. Sie hat a lso n ic h t nur den Z w eck, daß Spaß damit

verbunden ist , sondern auch den, daß das Gesamtgrundstück

insgesamt au fg ew e rtet w ir d . Wenn d ie M itgl i eder d es

Gemeinderates diese G esamtidee erkennen, werden sie viel­

leicht anderer Meinung sein. Er ist gerne bereit, der VIG­

Fraktion v or Or t die Situation zu erklären. Die Begünsti­

gung für d ie s t ädtischen M ita rbeiter wurde sehr ausführ­

lich im zus t ändigen Ausschuß diskutiert. Auch private Un­

ternehmungen räumen ihren Mitarbeitern Begünstigungen ein .

Das ist du rc haus üblich und richtig. Dieses Recht sollten

auch d ie M i tarbeiter d er S tadt Villach haben . Er sieh t

darin ke i n Privileg. Es h a ndelt sich dabei nicht um eine

Leistung, d ie z u sätzlich zugekauft werden muß, sondern um

eine Leistung, die ohnehin vorhanden ist. Es geht also nur

um die Mitbenutzung dieses Grundstückes zu Badezwecken. Es

steht d ieses Grundstück auc h jedem V ill acher Burger zur

Ver ü g u n g .f" . Es geh t h ier nur um die Begünstigung für einen

stadtischen M ita rbeiter. Das ist i n p riva ten B et ri eben

durchaus üblich und sollte daher auch den städtischen Mit­

a rb e i t e r n z u g e s t a n d e n we r d e n .



309

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen

der FPÖ- und der OVP-Fraktion)

1.) Wirtschaftsplan 1994 de r B ä der m it e i nem Planverlust

von S 503 . 000,-- einschließlich Inve stitionsplan mit

Investition in Hö h e von S 1 .640.000,-- und Finanzplan

mit einer Kapitalzufuhr von S 2.010.000,--.

2 . ) T a r i f ä n d e r u n g e n Sa i s o n 1 9 9 4 .

3 .) Gegenseitige Deck ungsfähigkeit de r An sät ze d ie ses

Wirtschaftsplanes.

Die V IG- Frakt ion schließt die Ermäßigungen

für die Bed i ensteten der Sta d t Villach von ihrer Zustim­

mung a u s .
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Pkt. 24.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfrak­

tion — e in m alige Hilfe für d i e

Familie Hanke in Trebesin

~ + 5 St ad trat Pfeiler b eric htet im S inne de s

Amtsvortrages der Dienststelle Sozialwesen vom 31.1.1994.

Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z .

Gemeinderat Ma'or Skedl führ t aus, daß der

Sozialreferent Stadtrat Pfeiler in se iner frü h e ren Wort­

meldung festgestellt hat, die FPÖ-Fraktion habe heute zehn

n ebulose Anträge e ing ebracht. Er r ich tet nun d ie Frag e

an den So z i a lreferenten, was an dem A nt rag "E inm a lige

H ilfe in Höh e vo n S 3 0 .0 00,-- für d ie Fam il i e H an ke "

nebulos ist . Offensichtlich ist dem Sozialreferenten der

Begriff "Hilfe" nebu l os. In de r Beg ründung ist zu lesen,

daß e inem ORF-Bericht v om 9. 12. zufolge der Großteil des

entstandenen Schadens durch Versicherungen gedeckt ist. In

der "K l e ine Zeitung" v om 2 3 .11.1993 ist jedoch zu lesen :

"Der Schaden be lä uft sich auf m e hrere S 100 . 000,-- un d

ist nur te il weise durch d ie Ve rsi cherung g ede c kt." Es

steht hier e ind eutig die O RF - Berichterstattung gegen die

Berichterstattung de r " K leinen Ze it ung". Man muß s ich

kurz die Fak ten in Er in nerung rufen: Im Jah r 1992 is t

Herr Hanke bei einem Arbeitsunfall tödlich verunglückt und

ein Jahr spä te r, genau am 21 .1 1.1993, ist d as W ohn ha us

der F am i lie Hanke abg e b rannt. Die Witwe stand mit sieben

Kindern im A lt e r von sec h s bis 18 Jahren alleine da. Der

Antrag der FPÖ-Fraktion wurde damals als Dringlichkeitsan­

trag eingebracht, da beabsichtigt wurde, der Familie Hanke

schnell zu he lf en, und zwar unter dem Motto nWer schnell

hilft, hilft doppelt". Dies wurde bereits durch die Nicht­

zuerkennung d er D r inglichkeit ve rh indert. Er richtet die

Frage an de n S o z ialreferenten, ob dieser der Meinung ist,
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daß e i n e W itwe, d ie s i eben Kinder im Alter von sechs bis

18 Jahren zu v er sorgen hat, jemals genug Geld haben wird .

In der Beg r ündung ist fes t gehalten: "im Hinblick auf die

bereits erfolgte Hilfe". Er kann sich noch daran erinnern,

als der G eme inderat über e in en Lastwagen für "Nachbar in

Not" abg e stimmt hat . Es ist dam a ls keiner au fg e standen

und hat gesagt: "Es sind ohnehin schon UNO-Hilfstransporte

unterwegs." Wenn er von der räumlichen Kompetenzabgrenzung

liest, so kan n er sich nicht daran erinnern, daß der Vil­

lacher Gem e inderat für Kroa t ien eine räumliche Kompetenz

hat. Er ersu c ht daher noch einmal, der Familie Hanke, die

wirklich jeden S ch il ling brauchen kann, diese S 30.000,-­

z uzue r k e n n e n .

Gemeinderat Luser ist d er Meinung, daß der

Vergleich zw is chen der H i l fe für K roat ien und der Hi lfe

für Trebesing d oc h e t was we it h ergeholt is t . B ezüg l i ch

Kroatien ist es üb l ich gewe s en, daß jed e Gemeinde ihren

Solidaritätsbeitrag gebracht hat. Und nun zur Familie Han­

ke. Es ist unbestritten — und er ist in einem Beruf tätig,

bei d e m e r jeden Tag mit solchen Leuten zu tun hat — , daß

solche Menschen der Hilfe bedürfen. Es ist umso trauriger,

wenn e s Fa m i lien g ib t , in denen der Vater stirbt. Es ist

auch unbestritten, daß k ein G e ld der Welt diesen Verlust

ersetzen kan n . Das ist zu unterstreichen. Man muß jedoch

auch wissen, d aß i n e ine r Familie, wo de r Familienvater

v erstorben ist , die Kinde r e ine W a ise npension — a lle

sieben Kinder — und die Gattin eine Witwenpension bekommt.

D ie G a t ti n be komm t von de r Un fa l l versicherung e ine

Unfallrente — was bei vielen anderen Familien, wo auch der

Kindesvater s tir bt, nicht der Fall ist. Darüberhinaus be­

kommen s ie s elbstverständlich, wie es jedem in Österreich

zusteht, au c h di e Fam i l ienbeihilfe. Er wil l j etzt nicht

sagen, daß diese Leute begütert sind — durch diesen Unfall

ist e s u n bestritten so , da ß sie G e l d b enö t igen — , aber

er r ic htet die Fra g e an Geme i nderat Major Skedl und die
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Mitglieder de r F P O -Fraktion: " Wo b eginnen w ir zu h e lfen

und wo hören wir auf?" Wenn man bei der Gemeinde Trebesing

beginnt, dann g ib t e s m orgen eine ä hn liche Situation in

W olfsberg und ü b ermorgen and e rswo . M an so ll te so lch e n

Personen selbstverstandlich so he lfen , w ie es mög lic h

i st — übe r d ie Kä rntner L and eshilfe u nd d ie d iv er s e n

Institutionen, die e s g i bt . Diese haben auch geholfen. Es

gibt je doch auch in der Stadt Villach viele Familien, die

ein ähnliches Schicksal miterlebt haben und die finanziell

noch schlechter situiert sind, als diese Familie.

Frau Gemeinderätin Steinkellner führt aus ,

daß so f o rt, als dieses traurige Ereignis eingetreten ist,

die FPÖ - Fraktion einen Dr in glichkeitsantrag e ing ebracht

h at. Dieser wu r de nur von der S PÖ -Fraktion abg e l ehnt .

Und dann k am — wa s f ür sie ei gentlich seh r traurig und

beschämend wa r — au s d e n Reihen der SPÖ-Bänke die Frage :

"Von w e m is t denn der An tra g ?" A ls e rklä rt wurde, d aS

die F PO - Fraktion den An trag g estellt hat , w urde d ie ser

abgelehnt. Das ist nicht einzusehen. Es ist sicherlich von

allen Seiten — v on Po lit ikern, vom Land, usw. — geholfen

worden. Wäre der Stadt Villach, dem Bürgermeister oder den

SPÖ-Mandataren eine Za cke aus de r K r one ge fa l len, w enn

man mit diesen S 30.000,-- schnell geholfen hätte? Es wäre

wirklich n ichts dabei gewe sen. Die Stadt Villach hat für

alles andere auch Geld.

Stadtrat Pfeiler m öch te ein paa r M ißve r ­

ständnisse aufklären, da e r die Diskussion in dieser Form

nicht v er s teht. Der G rund für die Ablehnung des Antrages

war sicher n icht der , d aß d i eser v on d er FPÖ -Fr aktion

g est e t] lt w urde . Dag e ge n v erwe hr t e r sich , da e in e

sachliche Beg r ündung in diesem Amtsvortrag angegeben ist.

Gemeinderat Major Skedl dü rft e se i ne vo rhe r ige A us sa ge

n i ch t r i cht 'cht ig verstanden haben , daher möchte er sie noch

e inma 1 präzisieren E r h at tatsä c hlich von neun A trägen
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gesprochen, die se iner Meinung nac h keine kon kr eten um­

setzbaren Maßnahmen enth a lten. Nun wird der zehnte Antrag

behandelt. Er hä lt e inen A m ts vortrag, der so z i ale Hilfe

ermöglicht, für gu t un d fü r ni cht negativ. Er hat jedoch

a ls Sozialreferent de r S t adt So zi a ltöpfe zu ve rw a l t en ,

die na c h dem Kä rn t ner Sozialhilfegesetz geregelt werden,

in dem au sd rücklich vorgeschrieben ist, daß Zahlungen aus

diesen Töpfen nu r für Bü rg er, die im Gem e indegebiet der

Stadt Villach le ben , getätigt w erden durfen. Jede andere

Hilfe bekommt jede Zu stimmung u nd j ede Unterstützung von

i hm.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der FPÖ-Fraktion),

d en Antrag d er FP Ö -Gemeinderatsfraktion b etr e ffend e in e

einmalige finanzielle H il fe für die Familie Hanke in Tre­

besing unter Zugrundelegung der im Amtsvortrag angeführten

Fakte n a b zu l e hn e n .
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Pkt. 25.) Antrag der FPÖ-Gemeinderatsfrak­

tion - flexiblere Öffnungszeiten

bei den städtischen Kinder ärten

Stadtrat Pfeiler b er ic htet im S inn e d e n

Amtsvortrages der Dienststelle Sozialwesen vom 21.2.1994.

Gemeinderat Zussner führt au s , d aß für die

FPÖ-Fraktion gesellschaf tspolitisch di e Fa milie immer das

Sagen gehabt ha t . Die FPÖ - Fraktion tritt für die Familie

als Ke r n einer Ge se l lschaft ein, in de r die Jugend alle

Chancen ha t un d d ie äl t e re Gen eration nicht ausgegrenzt

wird u nd in der die Entscheidung fur ein oder mehr Kinder

n icht mit e in em Einkommensverlust v er b unden se in d ar f .

D ie Se n kung der Fam il ienbesteuerung beispielsweise, d ie

Beistellung einer Tagesmutter oder die freie Wahl der Kin­

dergärten waren und si nd immer FPÖ-Forderungen. Die freie

W ahl bei de r W ah l de r K i ndergärten ist sein er Me inu n g

nach derzeit nicht gegeben. Obwohl Stadtrat Pfeiler selbst

in einer Pres seaussendung zug i bt , d aß e ine flex i b lere

Öffnungszeit im ne uen K ind e rgarten Fellach zur Anwendung

kommen soll, v erw e igert er dem FPÖ-Antrag die Zustimmung.

Mütter und Vä te r si nd täg lich belastet, we il sie ih re

Sprößlinge zu frü h od er zu spät in den Kindergarten oder

Hort br i ngen müssen. Morgendliche Hast ist angesagt, weil

d ie A rb e itszeit der E ltern mit den Ö ffnu ngszeiten d e r

Kindergärten u nd H o rte nahezu nicht oder überhaupt nicht

übereinstimmt. S treß in aller Frühe — immer wieder, immer

ö fter. Die g ro ß e SPÖ-Fraktion hä t te es je tzt in ihre r

Hand, d ie sem Mißstand ein Ende zu bereiten. Wer in seiner

Not d i e of t un zu l änglichen Ö ffn ungszeiten nu tze n mu ß ,

trifft auf a ll di e ande r en, denen es gleich oder ähnlich

ge ht. Darum e rsucht er den Gem e ind erat, bü rg e r- u nd

kinderfreundliche Öffnungszeiten für alle Kindergärten und

Horte einzuführen. D ie F lexibilisierung der Arbeitszeiten

schreitet voran. D ie Be a mten u nd B e a mtinnen im Be re ich
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der Kindergärten und H o rte werden sicherlich freu n dlich

mithelfen, de nn e ine v ernü n ftige A rbe itszeiteinteilung

hilft auch ihnen und ihren Familien. Wenn Stadtrat Pfeiler

bei der v orh ergehenden Meldung von Töpfen gesprochen hat,

so muß e r da z u sage n : "Nicht nu r T op f u nd D e c kel, Auto

und Zu b e hör müssen zusammenpassen und kompatibel sein wie

ein Computer und sein Programm, sondern auch die Offnungs­

zeiten der Kindergärten und Horte mussen für alle funktio­

nieren." Ma ch t endlich die Bürokratie für die Bürger kom­

patibel! Und noch etwas an die Adresse des Bürgermeisters.

Dieser ha t i n e in e r Wortmeldung vorhin behauptet, Stadt­

rat Ing. Klamt hä t te nichts zum E r folg de r FP Ö -Fraktion

in Villach be ig etragen. Er möchte den Gemeinderat darüber

informieren, daß Bürgermeister Manzenreiter und Frau Vize­

bürgermeisterin Mag. Kohl-Kircher sicherlich sehr viel zum

Mißerfolg der S PÖ - Fraktion in V il l ach beigetragen haben.

Er m ö c hte dies in einer Kurzformel zusammenfassen, in der

die beiden Per s onen genannt sin d . Es ist dies Bürgermei­

ster Manzenreiter — der Man-n — und Frau Vizebürgermeiste­

rin Mag. Kohl-Kircher — d ie Ko -h l . Das Erge b nis ist ein

weiteres Man-ko für die SPÖ-Fraktion Villach.

Stadtrat In . Tru e ste llt fes t , daß d ie

Ö VP-Fraktion be re its vor Jah ren einen äh nl ichen A nt ra g

hinsichtlich Öffnungszeiten im Be reic h d er städ ti schen

Kindergärten eingebracht ha t . Die Ö VP - Fraktion wird sich

jedoch d iesem Amtsvortrag a nsc hließen, da d ie Um frag e

e in eindeutiges Erge bnis gebracht ha t . Daraus kann ma n

ersehen, daß im Mom ent k ein Bedarf für eine Änderung der

Öffnungszeiten besteht. Er m ö chte Stadtrat Pfeiler jedoch

bitten, diese Frage im Auge zu behalten und daruber nach­

zudenken, denn es kön nte frü her oder später doch ein Be­

d ar f g e g e b e n s e i n . V i e l l e i c h t i s t e s d a n n mö g l i c h , z u mi n ­

dest e i n e n s t ä d t i s c h e n K i nd e r g a r t e n i n V i l l a c h mi t f l e x i ­

bleren Öffnungszeiten zu führen.
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Frau Gemeinderätin Schmoliner hä lt fes t ,

daß e i n K indergartetn der Superlative — um mit den Worten

von Sta d trat Pfeiler zu sprechen — in der Fellach entste­

hen soll. Ein Kindergarten, der — wie man in einer Zeitung

wortwörtlich lesen konnte — durch entsprechende Öffnungs­

zeiten den a lle inerziehenden Müttern en t g egenkommen soll

und wird. S tad trat Pfeiler könnte hie r den W or tl aut des

FPÖ-Antrages zitiert haben, denn es wurde nur ein einziges

Wort au sgew e chselt — flex i b lere Ö ffn ungszeiten geg en

entsprechende Ö f fn ungszeiten. So be tr achtet ist Stad t ­

rat Pfeiler e ig e n tlich einer Meinung mit der FPÖ-Fraktion

und dennoch lehnt dieser als Sozialreferent den Antrag ab .

Leider bestätigt Stadtrat Pfeiler hier, daß seine medialen

Ankündigungen wieder e inmal reine Ef fe kthascherei w are n

und daß es i h m in Wahrheit überhaupt nicht um die berufs­

tätigen a lle inerziehenden Mütter g eh t , die o ft g e nug in

Schwierigkeiten kommen und nicht wissen, wie sie es schaf­

fen sollen, ihre Kinder vom Kindergarten rechtzeitig abzu­

holen. Wenn e s abe r jetzt anders wäre und sie im Unrecht,

dann müßte Stadtrat Pfeiler diesen Antrag unterstützen.

Gemeinderat Ma . Haider wundert es, weshalb

d ie FPÖ-Fraktion be i i h rer A rgu mentation nicht au f d ie

Umfrageergebnisse eingeht, d ie e igentlich dafür sprechen,

daß man es so beläßt, wie es ist. Ihn haben diese Umfrage­

ergebnisse eigentlich verwundert, da er ein anderes Ergeb­

nis erwartet hätte. Es ist jedoch eigenartig, wie nun dar­

über diskutiert wird. Es gibt einen Amtsvortrag, der eini­

ge Z a h len beinhaltet. Er weiß nicht, ob Gemeinderat Zuss­

ner d ie sen Amtsvortrag durch gelesen hat o der n i cht. Ge­

meinderat Zussner h at s e ine Wortmeldung anscheinend schon

vorher v e rf aßt und nun einfach heruntergelesen, da er auf

d ie Daten im Am t svortrag n ic ht eingegangen ist . D ie ser

spe kt ist f ür ihn sehr interessant, da er zeigt, daß man

e ig e n t l i c h n i c h t r e i f f ü r e i n e v e r n ü n f t i g e Di s ku s s i o n i s t .

Weiters wu nd ert er sich über das Ergebnis dieser Umfrage.
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E r bittet Sta d trat Pfeiler um A u sk unft, wieviele E lter n

geantwortet haben , wie hoch die Rücklaufquote war, ob das

Ergebnis repräsentativ ist und wie Stadtrat Pfeiler diese

Umfrage einschätzt. Das Ergebnis ist erstaunlich. Er möch­

te a uch noch ein e n dritten Aspekt erwähnen. Wenn man ein

Kind u m 6 .30 Uhr in d ie Kr ippe geben will, ist dies ei­

gentlich eine men s chliche Tragödie. Man muß diesbezüglich

wahrscheinlich andere Lösungen betreffend die Arbeitspoli­

tik f in den und d arü ber sprechen, welche Möglichkeiten es

g i b t .

Frau Gemeinderätin Ober antschni i st w ir k ­

lieh e rs c hüttert, wie hier mit Schlagzeilen herumgeworfen

wird. Es g ib t e in e bu nde sweite Sch l agzeile bet r e ffend

flexiblere Ö ffn ungszeiten. Sie mochte folgendes vorlesen:

"Bundesweit si n d nur 51 % aller Kindergärten und Krabbel­

stuben d urc hgehend den gan zen Tag geö ffnet. 27 % hab en

eine M it t agspause. 22 % h ab e n entweder am Vormittag oder

am Nachmittag geöffnet. Den geringsten Anteil an ganztägig

durchgehend geö f fneten Kindergärten haben Tirol - 5

und Vo ra rlberg — 8 % . I n W ien d agegen sind beinahe alle

Kindergärten durchgehend geöffnet — 92 %. In Kärnten haben

70 %., in Villach 1 00 % der Kindergärten ganztägig geöff­

n et , u n d zwa r v o n 6 . 4 5 Uh r b i s 1 7 . 0 0 Uh r b zw . 1 8 . 0 0 Uh r . "

W arum so ll e in e Ö ffnun gszeit v on 10 1/4 S tunden fü r

Kinder zw is chen dem zweiten und sechsten Lebensjahr nicht

ausreichen, we n n e ine Mutter eine Arbeitszeit von maximal

8 Stunden ha t? S ie n imm t d abe i d ie A nges t ellten d e s

Landeskrankenhauses V ill ach aus, die 12 -St unden-Dienste

haben. Für diese wäre es wünschenswert, die LKH-Kindergär­

ten zu schaffen, die man längst versprochen hat. Dort kann

man Öffnungszeiten e in führen, die d em R h ythmus der Kran­

kenschwestern angepaßt sin d . Von b ein ahe 1.000 Per s onen

in V i l lach sind n ur z eh n Pers onen unzufrieden. Wie kann

da n ach flexibleren Öffnungszeiten schreien? Es wurde

davon gesprochen, da ß es im K in dergarten auf der Unteren
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Fellach fle x ible Öffnungszeiten g eben wi rd. Man wird den

Wünschen der Bevolkerung entsprechend entweder um 6.45 Uhr

oder um 7.00 Uhr aufsperren. So geschieht es in allen Vil­

lacher Kindergärten. W o de r Bed ar f vorhanden ist, öffnet

man um 6.45 Uhr. Wo der Bedarf nicht vorhanden ist, öffnet

man um 7 .0 0 Uh r. Man sollte wirklich nachdenken, worüber

man spricht, wen n man von kinderfreundlichen Öffnungszei­

t en sp r i c h t .

Gemeinderat Zussner erklart, er wis s e, wo­

von er spricht. Er hat drei Kinder. Das älteste ist 21 und

das jü n g ste ist 6 1/2. Es wurde von der Kinderfreundlich­

keit gesprochen. W er s ag t den n , daß das Kind um 5.30 Uhr

oder um 6 .30 Uhr in den Kindergarten gebracht werden muß?

Flexibilität bed e utet etwas v ö llig anderes. Frau Gemein­

derätin Obergantschnig hat d as G lück, b e i m M agistrat der

Stadt Villach b es c häftigt zu sein. Sie sollte jedoch ein­

mal mit den Müttern sprechen, die in Betrieben beschäftigt

sind, die au f di e W ün sche der Kundschaft reagiert haben .

Das g e h t vo n frü he ren Öffnungs- b is zu späteren Schlie­

ßungszeiten. Frau Gemeinderätin Obergantschnig sollte ein­

mal h in gehen und bei der Kasse stehen. Diese Bediensteten

haben zu M ittag drei Stunden frei und eine Gesamtarbeits­

zeit v o n z ehn Stunden pro Tag. Flexibilität bedeutet, daß

das Kind soo f t wie mög lich bei de r M u tter ist. Auch die

Kindergärtnerinnen w erden dafur dan k bar sein, den n au ch

für sie ergibt sich dadurch eine andere freie Blockzeit.

Gemeinderat Mag. Haider schläft anscheinend

im Gemeinderat - u nd da s ber eits se it e in igen J ahre n .

Dieser ha t e r klärt, er sei n icht au f d ie Be frag ungen

e in g e g a n g e n .ngen. Das hat e r tat sä chlich nicht g etan . Es ist

bekannt, daß j eder im Gemeinderat die Möglichkeit zu zwei

Wortmeldungen hat. Er wu ß te n ic ht , was au f se ine e rste

Wortmeldung geantwortet wird. Er stellt zu der Befragungen

g48 Erziehungsberechtigten fest, daß er dieser Befra­
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gung k e i nen Glauben sc he nken kann. Sein Sohn besucht den

Hort. Er wurde nicht befragt. Er hat die Eltern im Bereich

Lind, V ass ach und Neu e He im at g e fr a gt . Kein e in zi g er

E lternteil ha t ihm b estä t igt, daß er b efra gt wu rd e .

Stadtrat Pfeiler h ät te das Villacher Mitteilungsblatt für

das nü t zen sollen, fü r da s e s vor gesehen is t , und eine

Rückrufaktion sta r ten sollen. Es s ol lten n ic h t nu r d ie

derzeitigen Mütter, sondern auch die jungen Frauen, die in

nächster Zeit ged e nken, sich zu verheiraten und Kinder zu

haben, b e fr agt werden. Denn das ist die Zukunft. Man kann

nicht einfach davon ausgehen, daß es derzeit keinen Bedarf

gibt und s ich i n e in i gen Jahren, we n n di e K inder älter

sind, niemand mehr aufregen wird.

Er richtet an Stadtrat Pfeiler, die konkre­

te Frage, w ie d i ese B efr agungsaktion durchgeführt wurde.

Wer wu rde befragt? Üb er wen wu rd e be fragt? Er vermutet,

daß die K ind ergärtnerinnen beauftragt wu rd en, die Eltern

zu befragen. Das ist nicht der richtige Weg.

Gemeinderat Ma . Rau ist fr o h, daß Gemein­

d erat Zussner s ic h zum zwe i ten Mal geme ldet ha t , d enn

beim er sten Mal hat er gedacht, daß er einen mechanischen

Doppelgänger m it e ingebautem Tonb and vor sich ha t . E s

gibt so l che Tierchen, die auch etwas von sich geben, ohne

eigenständig zu den ken . Es g ibt eine Novelle "Der mecha­

nische Doppelgänger", d ie ihn sehr an Gemeinderat Zussner

bei d er e r sten Wo rt meldung erinnert hat. Bei der zweiten

Wortmeldung ist zu m G lück w ied er de r Or ig i n al-Zussner

zu W ort gekommen . E s we rd en flex iblere Ö ffn ungszeiten

gefordert. Er hat de n Ve rda cht, als stecke dahinter die

Möglichkeit, ru n d um d ie Uh r Kind er abzustellen. Er ist

selbst ein se h r kr i tischer Mensch in der eigenen Fraktion

in der Beurteilung der Öffnungszeiten gewesen. Er hat sich

auch in de r e i genen Fraktion, als es darum ging, die Off­

n ungs ze i en szeiten noch früher anzusetzen, dagegen gewehrt, da er
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der M e i nung war, daß man vor allem den Kleinkindern damit

nichts G ute s tut. Wo ist denn schließlich und endlich der

Schlußpunkt zu set zen, wen n Mütter im La n deskrankenhaus

um 7 . 0 0 Uh r f r ü h d e n Dienst beginnen müssen. Wann müssen

d ie s e , we n n s i e v o n Wernberg w eg fahren, ih re Kinde r

b er e i t s au f we c k e n u n d wann werden die Kinder hier in den

Kindergärten abge geben? Er spinnt dieses Beispiel weiter

es g ibt dies n ic h t in de r R e a lität, aber theoretisch.

Was wäre, w en n unter den A n gestellten in de n Bäckereien

Damen wären, die ihre Kinder dann um 2.00 Uhr aus dem Bett

reißen und m ög lichst in d en K i ndergarten bringen mußten?

Wo ist dann ein Schluß? Es gibt einen ganz anderen Ansatz­

punkt, de r ü b erlegt werd en müßte. E s g eht n icht um di e

Schluß- od e r di e An fan gszeiten, die, wie man aus der Um­

frage erkennen kann, ein guter Kompromiß geworden sind. Es

wurde eine w irk l ich repräsentative U m fr age durchgeführt.

Man sollte sic h e inmal übe r legen, wie die A r beitszeiten

für Mütter u nd V ä ter aussehen. Seine Frau ist Holländerin

und i st K indergärtnerin. Die Schulen beginnen in Holland

um 8 . 30 Uhr. Die Kind ergärten beg i nnen in Ho l lan d um

8.30 Uhr. Es wird ihm doch niemand einreden wollen, daß es

nicht mög l ich ist, die Arbeit so zu organisieren, daß man

nicht be re its um 6.00 oder um 6.30 Uhr voll gestellt sein

muß, um die Arbeit zu beginnen. Es wären hier Ansatzpunkte

genug gegeben, die Arbeitszeiten zu humanisieren. Er möch­

te d i e sen Appell a n d i e Privatwirtschaft richten, die in

Österreich manchesmal anscheinend tatsächlich über Leichen

ge en wü r e .hen w ü r d e . Es wär e n An s a t zp u n k t e g e n u g , zu ü b e r l e g e n ,

ob man nicht eine humane Arbeitswelt fordern sollte, damit

d ie K in der auch e in e humane We lt erleben. Da zu ge hö rt

auch, daß w ir u n sere e ig ene Arbeitswelt e inmal vor d en

Vorhang stellen und kritisch beleuchten. Es ist in anderen

Zndustriestaaten, die m ind estens einen so ho he n Leb ens ­

standard hab en wie wi r , au ch mög lic h, ohne da ß man um

5.00 Uhr ode r um 6 . 00 Uhr bereits die Kinder aus den Bet­

ten ho len muß, damit man sie um 6.45 Uhr oder um 7.00 Uhr
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im Kindergarten "abs tellen" kann. D as g ibt es in anderen

Ländern durchaus — unter sehr humanen und fairen Bedingun­

gen. Er ist der Me inu n g, daß es möglich ist. Es wäre ein

Ansatzpunkt zur Überlegung. Das, was nun erarbeitet wurde,

entspricht dem Komp romiß, den die Bevolkerung akzeptiert.

Er w eiß , daß es sehr unterschiedliche Arbeitswelten gibt.

E s w ird hier ge fordert, daß m an da s K ind auc h n och u m

18.30 Uhr holen, aber vielleicht erst um 10.00 Uhr vormit­

tags bringen kann. Er weiß nicht, welche Vorstellungen man

bezüglich der dafür notwendigen Organisation hat. Wie soll

e ine Be tr euung aussehen? W ir so llten un s e i nmal un se r e

eigene A rb e itswelt vornehmen, um dann vielleicht zu einer

humaneren Welt für die Kinder zu kommen.

Frau Vizebür ermeisterin Ma . K o h l-Kircher

m öchte sic h al s Frau e nreferentin zu Wo rt me lden, da e s

sie grundsätzlich sehr freut, daß sich an einer Diskussion

über K ind ergarten-Öffnungszeiten und Kinderbetreuungsein­

richtungen seh r v iele M änner zu Wo r t ge meldet haben und

a uch sehr enga g iert zu Wo rt gemeldet haben . Sie finde t

es g r u ndsätzlich wichtig und gut, daß im Gemeinderat eine

d erartige Diskussion un t er Berücksichtigung de r w elta n ­

schaulichen Unterschiede stattfindet. Ein Satz war für sie

dann doch Anlaß, das auch auszusprechen. Gemeinderat Zuss­

ner h at e r klärt : "I c h weiß, wov on ich spreche. Ich habe

drei Kinder." Das hat ihr etwas zum Nachdenken gegeben, da

sie de r M e inung ist , daß seh r v iele Männer glauben, daß

sie d ad u rch, daß sie drei oder mehr Kinder haben, wissen,

w ovon s ie s p rechen. S ie behauptet, daß K inder zu hab e n

allein noch nicht genügt, um zu wissen, wovon man spricht,

w enn es um K in derbetreuung, K in d ererziehung und a lle s ,

was dam it verbunden ist , geht . S ie w ü rde sich wünschen,

d aß jeder e in z e lne Gemeinderat e ine n Te il de ssen , w as

an Forderungen und W ü nschen o ff i z iell geaußert wi rd , i n

seiner Fami ieFamzlxe wa h r macht. M an m u ßte zumindest erfahren,

was e s e iheißt e i n K ind in der Früh aufzuwecken, Frühstück
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zu machen, anzuziehen, die richtigen Schulsachen einzupak­

ken u n d u m 7 .15 Uhr in der Schule gestellt zu haben. Man

sollte das v ie l leicht hin u nd wie der einmal selbst über­

nehmen und d u rchmachen, we i l man erst dann ihrer Meinung

nach wirklich w e i ß , wovon man spricht. Es ist fur sie die

Diskussion insofern auch spannend, weil wieder — so wie zu

Beginn der heutigen Sitzung - das modische politische Wör­

terbuch aufgeschlagen wird. Sie hat wirklich den Eindruck,

daß es ein Standard-Wörterbuch gibt, in dem die Modewörter

der Politik vorkommen. Dazu zählt Objektivierung, Flexibi­

lisierung, Rationalisierung u s w . Es lautet nun ein Antrag

auf flexible Öffnungszeiten. Was bedeutet das in Wahrheit?

In Wahrheit b ede utet dies, daß ma n je tz t schon in de n

V illacher Kindergärten d ie K inder zw is chen 6.45 Uhr un d

9.00 Uhr b rin gen kann u nd daß man sie zwischen 11.45 Uhr

und dem sp äten Nachmittag abholen kann. Wie man Öffnungs­

zeiten noch flexibler gestalten soll, ist ihr aus der Dis­

kussion noch nicht klar geworden. Sie ist der Meinung, daß

die V il l acher Kindergärten se h r flexible Ö ffn ungszeiten

haben. Das ist gut und richtig so.

Gemeinderat Mag. Raup hat bereits die Frage

der Arbeitszeiten u nd der Zeiten, wonach sich die Kinder­

g arten-Öffnungszeiten o ri entieren, angesprochen. S ie i s t

als Frauenreferentin eb e n falls der Meinung, daß man nicht

nur familienfreundliche K in dergärten braucht. In allerer­

ster Linie braucht man kinderfreundliche Kindergärten. Und

man b ra u cht nicht p ri mär unternehmensfreundliche Kinder­

g är t e n . i e mDie Umfrage d ie Stadtrat Pfeiler in seinem Amts­I

v or t r a g z i i e r'tiert hat wu rd e o f fensichtlich inne rhalb der

Kind e r g ä r t e n e iten bei E lt ern die s c hon Kinder im Kindergarten

h b , d hge fü hrt . Da s F r auenreferat a rb e itet jetzt anhaben, ur c g e ü

e i ne r Fr a u e n s u i e ,F en stu die d ie v ie ll eicht dort oder da einzelne

A bwei c h u n g e ne n b r i n g e n w i r d . Es g i b t s i c h e r l i c h Sp e z i a l f ä l ­

l . E 'nd d ies vermutlich nicht einzelne Personen,l e . Es s i n

d em ga nze e r 'ze Betriebe d ie sehr fruh mxt dem Schxchtbetrzeb
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beginnen. Die K inder werden anderwartig betreut und nicht

in den K in d ergärten untergebracht, d a b e kannt ist , d aß

die Kindergärten erst um 7 .00 U hr öffnen. Sie ist jedoch

der Me i nung, daß die Stadt Villach nicht die Aufgabe hat,

für alle Sp e z ialfälle 24 Stunde n durchgehend m ax i m a le

Betreuung an zu bieten. Das ka n n und wird nie moglich sein

und nicht fina nzierbar sein. S ie kann daher nur an alle ,

die ständig von R a tionalisierung sp re chen, app el lieren,

daß diese eine kleine Spur des rationellen Denkens auch da

einbringen, wo s ie e s vie lleicht nicht h ab en wollen. Es

wäre in dem Fal l v iel besser, wenn man die S 700.000,--,

die f ür T agesmütter vorgesehen sind, vielleicht noch ein­

mal a u f s tockt oder wen n man in Zukunft Privatinitiativen

fördert, um fl exiblere M ode lle in V ill ach zusätzlich zu

den K in d ergärten zu e rm ö g lichen. Gemeinderat Zussner hat

die D is kussion mit einer Ansprache zum "Jahr der Familie"

eröffnet. Sie m öchte vor allem an alle Unternehmer appel­

lieren, d ie s ich sonst immer so familienfreundlich geben,

diese Fam i lienfreundlichkeit vielleicht auch anhand eines

Betriebskindergartens ode r anhand von Zuschüssen für Kin­

derbetreuungseinrichtungen ihrer Bed i ensteten aktiv unter

Beweis zu stellen. Sie möchte diese Familienf reundlichkeit

auch bei d en a n deren ac h t Bundesländern ein f ordern, die

zum Teil ande rsfärbige Landeshauptleute, Finanzreferenten

und K in d ergartenreferenten haben. Sie e r innert sich näm­

lich sehr gut an das Geheul und an das Aufschreien dieser,

als Ministerin Dohnal verlangt hat, einen Vertrag zwischen

Bundesländern und de m Bu nd ab zuschließen, wonach in zehn

J h — in den kom menden zehn Jahren — alle BundesländerJ ahr e n

sich v er p flichten, täglich b is zu elf Stunden Kindergar­

ten-Öffnungszeiten an z ubieten. Das wa r eine und enkbare

Forderung, die sofort vom Tisch gewischt wurde. Vielleicht

k ann ma n a u cuch d i e Fami l i e n f r e u n d l i c h k e i t i n n e r h a l b d e r

e ig e ne n r a iF aktionen und auch bei den politischen Vertretern

auf h o e r e rf h h r Ebene e in f ordern — gen a uso, w ie be im

Kärnten, beim zukünftigen Landeshauptmann — , wenn es darum
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geht, einen Betriebskindergarten für Villach einzurichten.

Sie ist der Meinung, daß die Flexibilitat optimal ist. Man

kann wirklich stolz sein auf das Kindergartenwesen in Vil­

lach. Sie ist jedoch dagegen, daß die, die sonst immer vom

Sozialabbau sprechen und diesen auch forcieren, wo sie nur

können, dann, wenn es plotzlich einmal vielleicht opportun

ist und g ut a u ssieht, einen Flexibel-Antrag einzubringen,

am l i e bsten 24-Stunden-Öffnungszeiten bei den Kindergärn­

t en h ä t t e n .

Vizebürgermeister Binter ubernimmt den Vor­

s i t z .

Gemeinderat Dr. Ertl stim mt den Ausführun­

gen v o n G e meinderat Mag. Raup e ige ntlich v o ll inhaltlich

zu. Es ge h t n icht d arum , darüber zu d i s kutieren, ob man

die Kindergärten frü her öffnet, sp ater schließt oder sie

rund um d ie Uh r geö ffn et hat. E s hand e l t s ich d arum ,

familienfreundliche Zeiten zu fi nden. Er ist der Meinung,

daß im Ra hmen des Sozialreferates diese Erhebung objektiv

d urchgeführt worden is t . An d er A u ssag e v on G eme in d e ­

rat Mag. Raup hat ihn j edoch gestört, daß dieser versucht

hat, der W irt schaft den "Sch warzen Peter" in d i e Schuhe

zu schieben. Besonders die Wirtschaft ist es, die flexible

Arbeitszeiten wünscht und immer an d ie Gew er kschaft und

an den Sozialminister heranträgt. Dort zeigt man der Wirt­

schaf t jedoch immer d ie k a lte Schulter. Daher ersucht er

den Gemeinderat, e in mal gemeinsam in dieser Angelegenheit

b eim So zialminister vorzusprechen und d iesen zu b it ten ,

die Wünsche de r W i rtschaft zu e rfüllen, dam it diese die

Arbeitszeiten d er M i tarbeiter auch entsprechend familien­

gerecht einrichten kann.

Stadtrat In . Klamt ist d er M e inu n g, da ß

die Wortmeldung von Gemeinderat Mag. Raup, die dieser sehr

e ngag i e r viert vorgetragen hat , e in b ißch en weltfremd gewesen
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ist, w enn dieser von de r H uman isierung der A rb ei tswelt

gesprochen h at . Er w e iß w irklich, wovon er spricht. Die

sozialistische Idee is t i n de r V e rgangenheit eher in die

Richtung gegangen, daß sie in der Berufstätigkeit der Frau

eine Befreiung gesehen hat. Die Systeme, die man heute mit

den Kindergärten au f b aut, sind natü rlich in irge n deiner

Form Krü cken. Da s Prob lem un se rer G ese ll schaft is t

eigentlich, daß die Frau nicht die freie Entscheidung hat,

ob si e z u H aus e bei den Kindern bleiben kann oder nicht,

da man heu te einen Woh l stand aufgebaut hat, der nur mehr

damit erfüllt werden kann, daß beide Elternteile arbeiten.

Er hat m it v i elen Frauen im Betrieb gesprochen und konnte

feststellen, daß v ie le nicht fre iwillig arbeiten geh en .

Sie a rb e iten, weil sie den Wohlstand erhalten müssen. Die

Gesellschaft wird sic h daher w ieder auf d ie F a m ilie be­

sinnen mü s s en. Die Frau muß die wirkliche Wahlmöglichkeit

haben. Das ist derzeit nicht der Fall. Sie hätte die Wahl­

möglichkeit dann, we n n die Ze i t, in der sie zu Hause bei

den Kindern bleibt, für die Pension angerechnet wird. Wenn

man diese Huma n isierung umsetzen wo ll te, dann mußten die

Frauen, die he u te Kinder e rzi ehen, ein G ehalt vom Staat

bekommen. Do c h das System stößt an die Grenzen der Finan­

zierbarkeit. D ie Frauen sin d eingebunden. Sie haben zwei

Jahre Ka re nzzeit und mü ssen dann entweder arbeiten gehen

oder sie v e r lieren da s Ei nkommen. Da her sind sie darauf

angewiesen. Die G ese llschaft und d ie S tadt kön nen daher

nur so re ag ieren, daß s ie au f d ie W ü nsche dieser jungen

Mütter soweit wie möglich eingehen.

Frau Gemeinderätin Ober antschn i füh rt

a us , ad ß d er K indergarten in er s ter Linie eine Bildungs­

institution und k e ine Bewa h ranstalt ist . E s ist e ine

Bildungsins i utitution we l che die Familie ergänzen und nicht

ersetzen so ll. Der Kindergarten ist kein Abgabeplatz, auf

d em s i e das Kind mög l ichst locker e in e Zeit lang d ie

Zeit vertrei entreiben so ll so ndern es i st e in ho chb r isanterI
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Ort, an dem entscheidendes passiert und an dem Weichen für

die Zukunft des Kindes gestellt werden. Der störungsfreien

Entwicklung des Kindes sollte bes o nders in d en ers ten

Lebensjahren oberste Pri o rität eingeräumt werden. Das ist

etwas, was man bei dieser Diskussion nicht vergessen darf.

Ein geordneter Tagesablauf mit einem verträglichen Zeitmaß

außerhalb des Familienverbundes ist die wichtigste Voraus­

s et z u n g .

Gemeinderat Stastn s tellt fes t , d aß G e ­

meinderat Mag. Raup den Menschen in den Mittelpunkt seiner

Betrachtungen g est e ll t ha t . Man so ll s ic h gem e in sam

bemühen, W eg e zu finden , um d iese r Z ie ls etzung zu

entsprechen. De r M e nsch sollte das Maß aller Dinge sein .

Gemeinderat Dr. Ertl hat schon Recht, daß auch Belange der

Wirtschaft dementsprechende Flexibilität erfordern. Er hat

jedoch das Gefühl, daß Flexibilität aus der Sicht des Men­

schen und Flexibilität aus Sicht Wirtschaft doch zweierlei

Ding e s i n d .

A us de n Aussagen d er M i tglieder d er FP Ö­

F raktion ist erke nnbar, daß d ie se den W er t de r Fam i lie

v erbal se h r hoch eins chätzen. Doch si nd e s imm er nu r

verbale Bekenntnisse. Be t reffend die flex iblen Öffnungs­

zeiten ist d ie S t adt Villach beispielgebend — trotz aller

Schwierigkeiten, die in d i esen Be reichen auftreten. Aber

wie Stadtrat Pfeiler und Frau Gemeinderätin Obergantschnig

bereits ausgeführt haben — all diese Probleme und Bereiche

unter einen N enner zu b rin gen, ist n ic ht unbedingt e in

Vorgang, de r vo n heut e auf morgen ohne nachzudenken ein­

fach durchzubringen ist . Bei Betrachtung der vorliegenden

Umstände kann man rein sachlich zur Feststellung gelangen,

d aß d i e mo m e n ta n e S i t u a t i o n i n d e r S t ad t V i l l a c h f u r d i e

Familien unter a ll de r geg e b enen Problematik e ine se hr

befriedigende ist, wie auch entsprechende Umfragen ergeben

haben. Es ist wo hl legitim fes t zustellen, daß dies auch
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auf die Arbeit des SPÖ-Referenten zuruckzuführen ist. Frau

Gemeinderätin Steinkellner wird im L a ndtag gen ü g end Mög­

lichkeiten haben, d ie sen sozialen Bere ich auszubauen. Er

möchte noc h e inen Rückblick auf die Familie Hanke machen.

Es ist sehr wesentlich, daß, wenn jemand in Not gerät, der

gesetzliche B ere ich so fu nd iert ist, d aß d i ese Notfälle

dementsprechend abg e sichert sind und e s n icht von d em

Wohlwollen ein er einzelnen G ru p pierung abhängig ist , ob

dem Menschen, de r in Not ist, geholfen wird. Frau Gemein­

derätin Steinkellner wi rd im Landtag genugend Möglichkeit

haben, d aran mitzuarbeiten. Er k ann aus seiner Tätigkeit

nur b e ri chten, daß er in d en le t zten Jahren sehr viele

Entscheidungen in d iese R ich tung gesehen h at , bei denen

von e iner Verbesserung in punkto sozialer Absicherung und

i n p u n kto einer H uma n isierung eher weniger die Rede war .

Die FPÖ war dabei eigentlich sehr federführend.

Gemeinderat Hinterleitner hat d as G e fü h l ,

d aß unterschiedliche A u ff assungen, au s g elost du r ch d ie

Kindergarten-Diskussion, sich hie r ei ngestellt haben, und

zwar dann, w en n e s um Fam i lienpolitik geh t , wenn e s um

unternehmensfreundliche Öffnungszeiten geht — wobei unter­

nehmensfreundliche Öffnungszeiten, de nen Frau Vizebürger­

meisterin M ag . Kohl-Kircher n icht das Wo rt sp r icht, und

familienfreundliche Öffnungszeiten ein- und dasselbe sind,

wenn e s um zu fr i edene Mitarbeiterinnen und M itar beiter

geht, wenn e s u m A l leinverdienerinnen geht, die Familien­

und Kindervorsorge zu treffen haben, und wenn damit Flexi­

bilisierung g ege ben ist. Er verweist auf eine Aussage bei

der Eröffnung der Gastronomiemesse in Klagenfurt. Der Bun­

deskanzler hat zur Frage der flexiblen Arbeitszeiten Bezug

genommen.Qmmen . Es w u rde auch in d er So z ialpartnerscha f t, er­

kannt, daß nur dann Arbeitsplätze gesichert werden können,

wenn es auc h i n d iesem Bereich zu e i nem Umdenken und zu

einer Flex i bilisierung kommt, wa s be deutet, daß mehr und

flexiblere A rbe itsplätze geschaffen werden können und daß
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damit auch im Zug e e in e r veränderten europäischen Situa­

tion eine v erä nderte Familiensituation im positiven Sinne

zustandekommt. M it t ätige Ehefrauen konnten sich ihre Zeit

in der be ru f lichen Tätigkeit au s w ahlen, was andererseits

wieder m it s ich b r ingt und auch voraussetzt, daß auch in

diesem B ere ich — wenn es um die Betreuung der Kinder geht

ein Umdenken zu erfolgen hat.

Stadtrat Ing. Truppe hat d eut lich au sge ­

führt, d aß i m Mome n t aufgrund der Umfrageergebnisse eine

veränderte F lex ibilisierung der Öffnungszeiten nicht not­

wendig ist. Es könnte sich durchaus in den nächsten Jahren

eine Veränderung ergeben — auch im Hinblick auf die Verän­

derungen der b e ruflichen Tä tigkeiten. Dann wird man sich

verstärkt m it d i esem T he m a auseinandersetzen m ü ss en . Er

hat es jedoch nicht so gerne, wenn man dieses Spiel Wirt­

schaft-Soziales-Familie e twa s du rc heinanderbringt, den n

alles im G es amten ist als ein homogenes Gebilde zu sehen.

Nur dann ist der Erfolg auch für die Familie gesichert.

Gemeinderat Ma . Rau hat e ig en tl ich nicht

Wirtschaft oder U nte rnehmertum und Fam i lie zur Auseinan­

dersetzung au fg efordert. Er hat l ediglich dazu aufgefor­

dert, darüber nach zudenken, daß die Humanisierung des Ar­

beitsplatzes alle betr ifft — Unternehmer wie auch Gewerk­

schaften. Es fa llen ihm jet z t nur zw e i Wörter dazu ein :

"Gleitende Arbeitszeit" oder "Time-sharing" bzw. "Job-sha­

ring". Es sin d d ies moderne Begriffe. Es gibt also durch­

aus Modelle einer Arbeitszeit, die den neuen Anforderungen

entsprechen kann und di e nach s ich zieht, daß auch huma­

nere Möglichkeiten der K inderbetreuung geg e ben sind. Das

bedeutet jedoch nicht, daß es derzeit inhuman ist. Es sind

alle mehr oder weniger zufrieden. Die Stadt ist dem Bedarf

e ntg e g e n g e o mngekommen abe r es wurde eigentlich im Unternehmer­

bereich nicht darüber nachgedacht, welche Maßnahmen man im

eigenen Bereich tre f fen könnte, um den eigenen Angestell­
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ten we i testgehend en tg egenzukommen. S ta d trat Ing. Klamt

hat sich h eu te vier ode r fünf Ma l z u W ort g e meldet und

davon m in d estens drei Ma l mi t d em S atz "Ich weiß, wovon

ich s pr eche". Stadtrat Ing. Klamt ist bei der Siemens als

Betriebsrat fre i gestellt, wenn er sic h n ic h t irrt. Dort

sind v er m utlich derzeit e t w a 1 .800 Personen beschäftigt.

Stadtrat Ing. Klamt hat un t er dem Str ich eigentlich eine

Lösung ang e boten, die in etw a lau tet : "Frauen zurück an

den Herd, dan n sind wir alle Probleme los". Er wird sehr­

wohl z ur K e nntnis nehm en, daß Stad trat Ing. Klamt weiß,

wovon er spric h t, wenn es diesem als Betriebsrat gelungen

ist, b e i der Siemens zu erreichen, daß dieses Werk einen

eigenen K ind ergarten für se ine Angestellten e inr ichtet .

Dann erst wird er das Wort von Stadtrat Ing. Klamt ehrlich

aufnehmen und d ie sem dazu g ra t ulieren. Bisher hat Stadt­

rat Ing. Klamt in d iesem Bereich jedoch eigentlich no ch

nichts erreicht.

Frau Gemeinderätin Lause er führt aus, daß

Frau Gemeinderätin Schaumberger heu t e sehr pathetisch ei­

nen schönen Satz gesagt hat- sie war ganz begeistert: "Sie

hat einen Tr aum ". Sie möch te das für sich eigentlich ins

Gegenteil umkehren — sie hat einen Alptraum. Sie hat einen

Alptraum, wenn s ie a n d ie Zei t zurü ckdenkt, in de r ih r

eigener Sohn im Ki n dergartenalter und im Volksschulalter

war. S i e ha tte als L e hrerin damals an ihrem Arbeitsplatz

nicht die S tun denanzahl von 40 zu leisten, da die Stunden

g ewer s cewerkschaftlich doppelt zäh l en. Wenn sie a n d ies e Ze it

zurückdenkt, kommt ihr h eute no c h da s Grau s en. Es w ird

h eut e wi e d e r e i n ma l a u f d i e Wi r t s c h a f t " h i n g e h a u e n " , we i l

es so s c hön gemü t lich ist — es g ib t zu wenig an Entge­

genkommen, an A r b eitszeitmodellen etc . Sie denkt aber an

ihren Alptraum zurück, den sie gehabt hat, denn es war ein

Kollege der S PÖ - Fraktion, den s ie als Schulleiter gehabt

hat. Als s ie d iesen geb e ten hat, er möge den Stundenplan

vielleicht ein, zw e i Ja hre — in der Zeit, in der ihr Kind
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die Volksschule besucht — ein bißchen darauf abstimmen und

familienfreundlicher gestalten — und es ware in seinem Er­

messens- und Möglichkeitsbereich gewesen — , hat ihr dieser

gute Mann gesagt: "Wenn Ihnen etwas nicht paßt, dann hören

Sie auf zu ar b eiten." D as wäre ih r i n ih rer d ama ligen

Situation nie m ög l ich gewesen. S ie möchte daher wirklich

bitten, mit diesem ständigen Buh-Mann-Hinstellen — die bö­

se Wirtschaft - aufzuhören, denn Wirtschaft sind wir alle .

Wir a l l e leben vo n e i ner Wirtschaft, die wächst, die ge­

deiht, die prosperiert. Dieses ständige Feindbild-Aufstel­

len h ängt ihr eige n tlich schon zum H als heraus. Es gibt

sehr v ie le Betriebe, die Arbeitszeitmodelle haben oder in

Ausarbeitung h aben . Es gibt auch seitens der SPÖ-Fraktion

d ie In i t iative "Frauen 2000", sodaß h ie r sehr v ie l g e ­

schieht. Andererseits wird in Zukunft etwas geschehen müs­

sen, denn wenn sie an die Freigabe des Nacht-Arbeitsverbo­

tes fu r F rauen in d e r EU denkt, wird man sich sicherlich

in den nächsten Monaten etwas einfallen lassen müssen.

Stadtrat Pacher ste llt fest, daß hier bei­

nahe d er Eind ruc k e nts teht, es se i e in An trag d er

Villacher Wirtschaft, d aß i n den V il lacher Kind ergärten

die Beginnzeiten früher sein müssen. An und fur sich haben

die E lt ern schon d as W or t gesp rochen. Das w ar a uch der

G rund, w arum die Ö VP - Fraktion die Me in ung vertritt, e s

bestehe ke i n Grund, d ie Ö f fnungszeiten de r K indergärten

v orzuverlegen. Väter w er den selten e tw as von K ind er e r ­

ziehung ve rs tehen. Er n im m t für sich n icht in Anspruch,

davon etwas zu v er stehen, nur w ei l e r au c h dre i K inder

hat. In d er Z e it, in der seine Kinder in den Kindergarten

ngen s i n d ha t er e s se in e r Frau ermöglicht, länger

zu schlafen. Dam als war er no ch Bäcker. Seine Frau steht

n icht gerne frü h auf , er st eh t ge r n e früh au f . Dama ls

konnte er end l ich etwas für seine Kinder tun. Er ist früh

a ufg e s t a n e n ,f tand en hat ihn en das Frühstück gegeben und hat sie

in den Kindergarten gebracht. Das war eine der weni­
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gen Zeiten, in denen er wirklich seinen Mann stehen konnte

in der Fam i l ie. Aber er versteht davon wirklich überhaupt

nichts, um das für sich in Anspruch nehmen zu können. Wenn

eine Forderung erho ben wird, d ie K inder um 6 . 00 Uhr in

den K in dergarten zu bringen, würde er einer sein, der den

Antrag s te l lt, ein Schutzgesetz zum Schutz der Kinder vor

diesen Eltern zu erlassen. Für ihn waren die 1 1/2 Stunden

vor dem K ind ergarten eine sehr gedrängte Zeit. Er war im­

mer unter Druck, um die Kinder so weit zu bringen, daß er

sie um 7.00 Uhr im Kindergarten abliefern konnte. Er mußte

ohnehin um 5 .30 Uhr beginnen. Wenn er sich vorstellt, daß

die Kinder um 6 . 00 Uhr ode r u m 6 .15 Uhr im Kindergarten

landen so llen — so llen die um 5 .0 0 Uh r au s d em Be tt

gerissen w erd en, damit sie d or t h ing ebracht werden? Das

wäre für ihn e in e un denkbare S itu a tion. Darum ging auch

die Diskussion in d e r ÖVP-Fraktion. Diese Umfrage bei den

Eltern ist e igentlich das , was au ch in der ÖVP-Fraktion

das Gespür is t . E s g eht n icht anders. Man sollte das ak­

zeptieren. Ausnahmen bestätigen die Regel. Diese Ausnahmen

sollten jedoch nicht als Grund genannt werden, um die Off­

nungszeiten für d ie K indergärten früher anzusetzen. Diese

Eltern müssen zum Schutz oder zum Wohle ihrer eigenen Kin­

der and ere Lösungen fin d en. Das ist die einzige Möglich­

keit. Wenn es so l che E ltern gibt, so llte man sich über­

legen, welche a nder en Lösungen e s g ib t. A u f ke i nen Fall

sollte man die Kindergartenzeiten vorverlegen. Alle ande­

ren Diskussion geh en in eine vollkommen falsche Richtung.

Das war ein e Wortmeldung von e inem, der keine Ahnung von

diesem Thema hat.

Stadtrat Haslin er k ann s i ch in se ltene r

Einmütigkeit der Wortmeldung von Stadtrat Pacher anschlie­

ßen. Dieser war nämlich einer der ersten, der von den Kin­

d p roc hen h at . Es ist immer nur über familienfreund­dern g e s p r o c

liehe Öffnungszeiten gesprochen worden und es ist nie über

kinderfreundliche Öffnungszeiten gesprochen worden. Es ist
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nie da r über gesprochen worden, ob es dem Kind genauso gut

tut, w i e v ielleicht der Mutter, die um 5.30 Uhr aufsteht,

um den Hau s halt zu m ach en. Er kann Stadtrat Pacher dies­

bezüglich vo ll beipflichten. D iese Diskussion betreffend

die F le x ibilisierung ist e i n e sehr trau r ige Diskussion.

E s betrifft n icht nur d en K indergartenbereich. Es w ird

auch in den H a uptschulen und i n de n M i t telschulen üb er

die Einführung einer 5-Tage-Woche gesprochen, ohne darüber

nachzudenken, daß d ie K inder, d ie die 68 Stunden nun auf

sechs Tage ve rt e ilt haben, d iese 68 Stunden dann in fünf

Tagen unterbringen m üss en. Es w ir d an und für sich immer

nur über die F a milie, üb e r die e igene Person gesprochen

u nd ü b e r d a s e i g e n e Be d ü r f n i s g e s p r o c h e n , o h n e d a s wa h r e

Bedürfnis der K inder zu berücksichtigen. Eine Wortmeldung

d es G em e inderat Hinterleitner hat ihn auch da zu b ewegt ,

sich zu Wort zu melden, und zwar die flexible Arbeitszeit,

d ie der Bun d e skanzler in Kla g enfurt ange schnitten h at .

Der ÖGB ist nich t grund sätzlich g ege n e ine flex i b le

Arbeitszeit. W oge gen sich der ÖGB mit aller Eindeutigkeit

ausspricht, ist di e im H in tergrund vo n de r W irtsc haft

verfolgte k apa zi tätsorientierte va riable Arbe its zeit .

Gegen d ie se Forderung der W i rtschaft, die im Hintergrund

lauert u nd s t ändig spü r bar ist, spricht sich der ÖGB aus

und das zu Recht, denn andernfalls wäre es möglich, daß

der ÖGB Zig - M illionen-Beträge aus diesem Titel erstreiten

muß. Es ist offenbar so, daß sich die schwarzen Schafe in

der Wirtschaft do c h um et li c hes vermehrt haben und diese

Flexibilisierung sehr weidlich ausnützen. Letztenendes muß

sich d er A rbeitnehmer, der in einer unglaublich schwachen

position g ege nüber dem Arbeitgeber ist, das mit Hilfe der

Gewerkschaft und der Arbeiterkammer erstreiten. Nichts ge­

gen die Flexibilisierung, aber alles gegen die kapazitäts­

orientierte variable Arbeitszeit.
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Stadtrat In . Klamt wurde nun von Gemeinde­

rat Mag. Raup direkt anges prochen. Er ka nn e s nu r so

formulieren, daß d iese r an sc heinend n ich t ge nau we iß ,

wovon er spr icht. Er vertritt etwa 350 Angestellte, wobei

der überwiegende Teil Männer sind. In seiner Ära wurde die

Gleitzeit als e in e flexible Arbeitszeit eingefuhrt und es

gibt natürlich auc h Teilzeitlosungen fur F rauen. Er h at

auch nicht ge sagt — das mochte er nun ganz klar feststel­

len — , daß d ie F r auen w ieder an d en H erd zurückmüssen.

Er ha t nu r erk lä rt, daß d ie F rauen d ie W a hlmöglichkeit

haben sollten, zu Hause bleiben zu können oder arbeiten zu

gehen. Diese Wah l möglichkeit hat er angezweifelt. Man muß

auch akzeptieren, daß die Arbeitgeber nicht die Caritas in

unserem Ge se llschaf tswesen sind. D as muß man anerkennen.

Das ist e in e Realität, m it der man leben muß. Er ist der

M einung, daß m ehr Personen aus de r Pr iv a twirtschaft in

diesen Gremien se i n müßten, da sich die Beamten schon ein

bißchen von dem normalen Leben wegentwickelt haben. Natür­

lich kann man einen Kindergarten für die Siemens umsetzen.

Die Siemens hat rund 1.500 Arbeitnehmer, die er nicht alle

vertritt. We n n ma n e in e n Kindergarten umsetzt, dann wird

es wahrscheinlich nicht ohne Beteiligung der Stadt Villach

möglich sein. M an w ird dann sehen, was der Sozialreferent

dazu sag t . Es wa r ver mutlich etwas, was Stadtrat Pfeiler

einfach so da h ingesagt hat. Es ist ihm auch klar, daß die

Kindergärten weder die Mutter noch den Vater ersetzen kön­

nen. Man muß jedoch mit den Gegebenheiten, die die Gesell­

schaft jetzt bietet, fertig werden. Wenn Frauen nun Gleit­

zeitmöglichkeiten, flexible A rb e itszeiten und Teilzeitlö­

s unge n a e n ,haben m u ß man auch in den Kindergärten mit flexi­

blen Öffnungszeiten reagieren.

Stadtrat Pfeiler ist dieser Diskussion über

wei t e St r e c e n aSt ken au f merksam gefolgt und ist der Meinung, daß

s i e z u m e iTe'l a uch hervorragende Be it räge hervorgebracht

h at . Es könnte ein Be is piel sein, wie man sich mit einer
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Thematik a use inandersetzt — au ch b e i un ter s c hiedlicher

ideologischer Po s i t ion. Es waren unterschiedliche ideolo­

gische Po s i t ionen, aber e s ge h t auch darum, daß sich der

Gemeinderat m it d i e sen D ingen auseinandersetzt. N eg a tiv

a ufgefallen ist ih m d ie Pol emik, die nun geherrscht hat .

Dazu möchte e r ku rz Ste ll ung nehmen. Es hat ihn gefreut,

daß Stadtrat Ing. Klamt, der sonst an der Sozialdemokratie

kein g u t es Ha ar läßt, heute das historische Verdienst der

Sozialdemokratie anerkannt hat, das zur Gleichberechtigung

der Frau geführt hat. Negativ an diesen polemischen Bemer­

kungen wa r , da ß d ie FP Ö -Fraktion in ihren Wortmeldungen

eine ideo l ogische Grätsche vollzogen hat, die wieder ein­

mal a l le s abdeckt, aber auf Parteilinie liegt. Es war von

der A u s s age "Zurück zu r F a m ilie" bis hin zu der Aussage,

daß für alle Kinder einen Kindergartenplatz vorhanden sein

muß, a ll e s vorhanden. E s wa r in den W o r tmeldungen alles

vertreten. Erst hat G e meinderat Zussner davon gesprochen,

daß die K inde rbetreuungsplätze zu wenig wären. Zum Schluß

hat er davon gesprochen, daß die Kinder in die Familie ge­

hören. Da s l e t ztere scheint wohl der tatsächliche ideolo­

gische Hintergrund der FPÖ-Fraktion zu sein, denn schließ­

lieh u nd e n d lich ist da s die Kernaussage der "Mutter der

N ation" u nd N o c h -Chefideologin, K rie mhild Trattnig, d ie

auch d ie F rau und die Kinder an den Herd haben wollte und

alles da r an ge setzt h at . Es sind das Kindergartenressort

und d ie E r folge im Kä r n tner Kindergartenwesen sicherlich

in SPÖ-dominierten Re fe r aten gelegen. Zum Sc h luß wa r e s

bei Landeshauptmann-Stellvertreter Dr . Pet er Ambrozy a ls

Kindergartenreferent.

Das W o r t "Flexibilität" ist e i ne s d ie se r

schönen, von der V ize b ürgermeisterin bereits angeführten

Modeworte. Da s Wo rt "Flexibilität" selbst ist sehr flexi­

bel u nd man kann es in alle Richtungen dehnen. Es handelt

sich darum, b eda r fsgerechte vertretbare Öffnungszeiten zu

I n d e m S i n n e r f ü l l t d i e St a d t V i l l a c h mi t i h r e n
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derzeitigen Ö ffn u ngszeiten die Bedü r fnisse der Villacher

Familien. E r h at dav on g e sprochen, daß nur zehn Personen

v on d i e s e n 9 4 8 Pe r s o n e n Än d e r u n g s w ü n s c h e h a b e n . Vo n d i e s e n

zehn Personen wo llten fünf Öffnungszeiten ab 6.45 Uhr. Es

g ibt in V i ll ach vier Kind e rgärten, in de n e n e s m ög l ic h

ist, d ie K i nder um 6 .4 5 Uh r h in zub r ingen — in L ind ,

Tratten, Fellach u nd L a ndskron. D as ist ge sch e hen, ohne

das Wort "fle x ibel" zu stra p azieren. Es ist eine bürger­

freundliche, b eda r fsgerechte Regelung, die natürlich ein­

geführt wurde und gegen die niemand etwas hat. Es gab eine

prinzipielle Diskussion ü be r da s K inde rgartenwesen. D ie

Stadt Villach kann sich s t olz nennen, daß sie osterreich­

weit an de r Sp i tze steht , was die Kindergartenversorgung

anlangt, u nd da ß sie innerhalb Kärntens mit einem Versor­

gungsgrad von n ahe zu 90 % , n äm l ich 89 ~ , a n de r Sp it ze

steht. D ie S t adt Villach is t n i cht n ur er s tklassig, was

die Ve rso r gung anlangt, sond e rn auch an de r Sp i tze, was

die Öffnungszeiten anlangt. Auch hier liegt die Stadt Vil­

lach mit ihren Öffnungszeiten genau bei der Forderung, die

Frauenministerin Do hna l stellt u nd die in we iten Te ilen

Österreichs n ic h t realisiert ist. In Tirol und Vorarlberg

ist b e is p ielsweise nur jed e r 20 . K ind e rgarten ganztägig

geöffnet. In V ill ach ist jeder Kindergarten ganztägig ge­

öffnet. Die St a d t V i llach hat auch bei der Gruppenhöchst­

ziffer in Kä rn ten hervorragende Date n. W ä hrend in de r

Steiermark die ÖV P und d ie F P Ö die Gruppenhöchstzahl von

25 auf 30 h in au fgesetzt haben, wu r d e sie in Kärnten von

28 auf 25 gesenkt. Das sind die wahren Qualitätskriterien,

nach denen die Kindergartenpolitik gestaltet wird.

Es s ind zwei A n fragen und Wü n sche an ihn

herangetragen w o rden — e ine vo n Gem e i nderat Mag. Haider

und d ie a n d ere von Stadtrat Ing. Truppe — , wie künftig in

diesen Fragen vo rge gangen wird. E s is t ihm bew u ß t, d aE

diese Erhebungen jährlich durchzuführen sind. Man wird den

Bedarf genau beobachten und immer dann reagieren, wenn ein
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entsprechender Bedarf vo rh anden ist . D as ist au ch se in

politischer Wille. M an w ird diese Befragungen weiter aus­

dehnen und noch mehr E ltern einbeziehen. Man wird diesen

W ünschen d an n n ac h Mög l i chkeit natürlich au ch Re ch nu n g

tragen. Der Bed a r f ist mit den derzeitigen Offnungszeiten

weitgehend abgedeckt — zu 98 ,5 % . In diesem Sinne möchte

er d i e M i tglieder des Gemeinderates ersuchen, sich diesem

Amtsvortrag, d en s elbständigen An t rag de r FPÖ -G emeinde­

ratsfraktion betreffend flexiblere Öffnungszeiten abzuleh­

n en , a n zu s c h l i e ße n .

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der FPÖ-Fraktion),

den A n trag der FPÖ-Gemeinderatsfraktion betreffend flexi­

blere Ö ffn u ngszeiten in den städtischen Kindergärten man­

g el s Be d a r f a b z u l e h n e n .
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Pkt . 26 . ) Antrag der FPÖ-Gemeinderats f rak­

t ion — Privatisierung d er m ag i ­

stratsinternen Kantine

Stadtrat Haslin er b erichtet im S inne de s

Amtsvortrages der Magistratsdirektion vom 9.3.1994.

Gemeinderat Zussner führt aus, daß die FPÖ­

F raktion am 26 .11 . 1993 den An trag g este llt h at , d ie

r athausinterne Kant in e zu p r iv at isieren und an e in en

geeigneten Betreiber zu ve r pachten. In d em A m tsvo r trag

wird fe st g ehalten, daß eine Privatisierung mehr Räumlich­

keiten in A n sp r uch nehmen wü rde . Für ihn ist dies völlig

unverständlich. Auch ist au s dem Amtsvortrag ersichtlich,

daß d er ze it d re i Krä f te in d er Kan ti ne b esc hä ftigt

w erden. N ac h s e inen In formationen sind be i der Kan t in e

zweieinhalb K rä fte beschäftigt. Es g ib t d ahe r be re it s

einen Widerspruch im Amtsvortrag. Warum sollten nach einer

Privatisierung mehr Pe rs onen benötig werden, wenn derzeit

z weieinhalb Kr äfte für d ie Z u bereitung un d d ie Au sg ab e

d er Sp e i sen zur V er f ü gung stehen? S ie se So rg en so ll te

man d em z u k ünftigen B et r e iber überlassen. Sie lagen dann

nicht mehr im Bereich des Magistrates. Der Referent könnte

jedoch eine Ko ste nanalyse über d ie Ko st en de r Kan t in e

durchführen. Doch w ie in v ie l e n anderen B ere i chen auch ,

wagt sich St ad t rat Haslinger nicht übe r d i ese Hürde. Der

M agistrat stellt de rz ei t d as Pe rson al , abe r a uc h d ie

Räumlichkeiten und d ie I nf rastruktur zur Ve r fügung . Da s

müEte na tür lich bewertet we rd en . Im Am tsv ortrag ist zu

l esen: "D i e gewerberechtlichen A u fl agen und d ie arb e it ­

n ehmerschutzrechtlichen Bestimmungen s in d fü r d ie Pe r s o ­

nalvertretung als Be tre iber ausreichend." Bei einer even­

tuellen Pr iv a tisierung sollen s ie a be r lau t A m t svortrag

nicht ausreichen. Dies sieht er wieder einmal als weiteren

Beweis fü r e in e Behö r denwillkur in V ill a ch. Weiters ist

im A m t svortrag festgehalten: "Die WC-Anlagen, die derzeit
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ausreichend sind, w ürden nach e in e r Privatisierung nicht

mehr au sr e ichen." Der Re fer ent sollte die Betreibung der

Kantine ö f fe n t lich ausschreiben und A ng ebot e e inho l e n.

Erst d a n n k an n m an V er g leiche anstellen und man wird er ­

kennen, daß unter dem Strich für alle Bediensteten und für

die S te u erzahler ein Vo rteil herauskommt . Im Amtsvortrag

wird auch erw äh nt, daß die magistratsinterne Kantine aus­

schließlich für Bed ie nstete des Magistrates zur Verfügung

steht. N un s c hweift e r e twas aus, wie es auch seine Vor ­

redner in vielen Bereichen getan haben, um den Mitgliedern

d es G em e inderates die de rze itige sozialistische Po lit ik

der St adt V illach vor Aug e n z u füh ren . Am 22 .2.1993 hat

ein Villacher um die Aufnahme in die Aktion "Essen auf Rä ­

dem " e r sucht. In einem Aktenvermerk des Magistrates wurde

festgehalten: "He r r Sowieso w ir d au fmerksam g em ac ht, es

g äbe viele bettlägerige Menschen, welche das Essen auf Rä ­

dern dringend benötigen. Er selbst könnte in die Eisenbah­

nerküche essen g eh en ." Heute ist s c hon einmal der Spruch

g eäußert w or den : "We r sc hne ll h il f t, h i lft dopp e lt " .

Warum hat Stadtrat Haslinger bzw. sein Vorgänger es damals

v erabsäumt, d iese m k ran ke n M en sc hen vo rüb ergehend d ie

Möglichkeit zu geb e n , in der magistratsinternen Küche ein

warmes Mahl einzunehmen? Mittlerweile hat sich das Problem

erledigt. Der Antragsteller ist kurz darauf verstorben. Er

ersucht Stadtrat Haslinger, in Zuk unft in se i nem Bereich

die Beamten effizienter einzusetzen. Vor allem hat es sich

g ezeigt, daß in d en R e fe r a ten, die v on M it g liedern de r

FPÖ-Fraktion v erwa ltet werden, die Beamten hoch motivier­

bar sind. E r e rs ucht Stadtrat Haslinger, sich auch in den

von i h m v e rwalteten Referaten ein Beispiel an den FPÖ-Re­

ferenten zu nehmen und es ihnen gleichzutun.

Stadtrat Haslin er will sich nicht auf die­

ses Niveau begeben und verzichtet auf das Schlußwort.
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Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der FPÖ-Fraktion)

D ie Pr i v a tisierung der rat h a usinternen Kantine b zw . d i e

Verpachtung an e in e n geeigneten Betreiber wird aus den im

Amtsvortrag dargelegten Gründen abgelehnt.
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Pkt. 27.) Antrag d er FP Ö -Gemeinderatsfrak­

tion — Durchführung einer öffent­

lichen Ausschreibung bei Aufnahme

von Saison- und Ferialbeschäftig­

ten

, st
Stadtrat Haslin er b erichtet im S inne de s

Amtsvortrages der Dienststelle Personalwesen vom 2 .3.1994,

Z l . : 0 1 2 3 — 0 .

Gemeinderat Zussner führt au s , d aß S tad t ­

r at Haslinger d ie Ab le hn un g eine s w e ite re n A nt ra g e s

der F PÖ - Fraktion kommentierte u nd d ie se A b le h n ung m it

sehr merkwürdigen u nd seh r fad en s cheinigen B eme r kungen

b egründete. Stad t rat Haslinger sp ri cht d avo n , daß d ie

Kosten der Au s sc h reibungen fü r ö ffen t liche P lans tellen

a usschlaggebend fü r e ine A b leh nung se in so llten . D ie

SPÖ-Fraktion hat den Antrag scheinbar wieder einmal bewußt

falsch v er st anden. Stadtrat Haslinger sp r i cht von e ine m

Antrag über Planstellenausschreibungen. Hier geht es nicht

um Planstellenausschreibungen, sondern hier geht es um die

Ausschreibungen bei Aufnahme in den Dienst des Magistrates

a ls Saisonarbeiter ode r Ferialpraktikant. Da s s in d zw e i

verschiedene Paar S chuhe . De rz eit verhält es sich leider

so, d a ß di e A ufna hme als Saisonarbeiter oder Ferialprak­

tikant e in zig und a lle in dem Referenten obliegt. Ob eine

fachliche Qualifikation vorliegt oder nicht — der, den der

Referent für g e e ignet hä l t, wird au fg enommen. Die Folge

davon ist, daß bei einer späteren Planstellenbesetzung nur

der z um Zu g kom m t , de r e ine V o rdienstzeit als Saisonar­

beiter vorweisen k an n . In er ster Linie sind h ier die in

h andwerklicher Verwendung ste h enden Bediensteten b et ro f ­

fen. A b e r ve rmutlich spielt auch hier das Parteibuch eine

größere Rolle. D ie FP Ö -Fraktion will mit ihrem Antrag auf

öffentliche A us sc hreibung jedem Bu rger in der Stadt Vil­

lach die Cha nce geben, sich gemäß seiner Fähigkeiten beim
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Magistrat der Stadt Villach zu bewerben. Voraussetzung ist

natürlich, die V i ll acher Bürger wissen, daß der Magistrat

Mitarbeiter in diversen Bereichen sucht. Dadurch wäre auch

eine Transparenz in d ie sem Be re ich gegeben. Er hat einen

Akt, der beweist, daß das Ansuchen um Aufnahme als Saison­

a rbeiter se hr z e itaufwendig, w en n n icht gar umsonst ist .

Stadtrat Haslinger ha t als K rite rium e in e "an gem e ssene

Wartezeit" gen a n nt. In diesem Akt sind es neun Jahre. Die

gesundheitliche E ign ung ist in d ie sem Ak t p o s i t iv. Auch

die so zi a len Verhältnisse w erden positiv b ewe r t et. Auch

die notwendige Au sb i ldung hat d ie ser Mann . D as R e s u ltat

dieser Bewerbung i st j e doch , d aß de r Mann bis heute noch

keine Antwort be ko m men hat . W ie l a nge mü sse n V i lla c her

Bewerber warten, um v on S tad t rat Haslinger eine positive

N achricht zu e rha lten? D er FP Ö -Fraktion w a r und i st e s

immer ein Anliegen, die Verwaltung bürgernah und effizient

zu gestalten. V o r a llem d ie FPÖ Villach wird sich weiter

bemühen, entscheidende Verbesserungen zu erreichen. Stadt­

rat Ladstätter hat in sei ner Ze it al s W er ks referent ge­

zeigt, daß es viele Bereiche gibt, in denen gespart werden

kann und somit für die Bevölkerung der Stadt Villach spür­

bare Erleichterungen sichtbar werden können.

Aber nun zu einer weiteren Aussage im Laufe

des heu t igen Nachmittages und A b ends. Stadtrat Haslinger

h at heu te schon e inm al fes tg e stellt , d aß L e is tun g

honoriert werden muß . Wie ist es jedoch bei Stadtrat Has­

linger? D ieser ist bei der Bezirkshauptmannschaft Villach

b eschäftigt und w ird d or t se lten gesehen. Au ch bei d e r

Stadt Villach, w o se i n Au fga benbereich lieg t , wi rd e r

selten gesehen. Unm u t in de r Man nschaft de s M a g istrates

Villach, Unmut be i de r Personalvertretung — die heftigste

Unruhe führt d a zu , d aß in den Bereichen von Stadtrat Has­

linger n ic hts weitergeht. Durc h die Dopp e lf unktion vo n

Stadtrat Haslinger bleiben w ic ht ige Entscheidungen in der

Stadt Villach liegen. L iegen bleiben ab er a uc h w ich t i ge
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Akten un d we rden vo n e inem Sc hre ibtisch zum and ere n

und w ieder zurück tran sportiert und n ic h t erledigt. Auf

der St r e cke bleibt w ieder der Bürger. Stadtrat Haslinger

sollte nicht vergessen, daß der Bürger der Souverän in der

Stadt ist.

Stadtrat In . Tru e s te llt fes t, d aß ö f ­

fentliche Planstellenausschreibungen u nd o b jektive Krite­

rien, d ie be i de r Beu rteilung von Einstellungen herange­

zogen we rd en , im ö ffen tlichen Bereich e in Fa k tum sind .

Das g i bt er un umwunden zu. Im Bereich der Einstellung von

Saisonarbeitern gibt es jedoch einen unguten Beigeschmack,

da man in die sem B ere ich der An s icht ist , e s gä b e e i ne

"Freunderlwirtschaft". M an b e kommt den E i ndruck, e s se i

eine Verschleierung gegeben. Daher sollte man auch in die­

sem Bereich einen anderen Weg einschlagen. Auch er ist der

Ansicht, daß d ie Ko st e n in ke inem Verhältnis zum Erfolg

stehen, wenn d ie A u s schreibung in den öffentlichen Tages­

zeitungen erfolgt. D ie Ö V P -Fraktion ste llt einen Abände­

rungsantrag in d e r Fo r m, daß die Ausschreibung im Mittei­

lungsblatt der Sta d t V illach erfolgen soll. Das ist nicht

mit Kosten v erbu nden und es wäre eine gewisse Transparenz

gegeben. Es entspricht dieser Abänderungsantrag auch einem

von der ÖVP-Fraktion bereits seit jeher gestellten Antrag.

Stadtrat Ladstätter hält fest, daß sich der

Stadtsenat h eu te e ing eh en d m it d ie se r Prob lem a t ik

beschäftigt hat . Dort wu rd e du rch den Bü r germeister ein

Argument vo rg e bracht, das auc h er nac hvo l lziehen kan n .

Es gibt 1 .4 0 0 Leute , d ie s ic h um e inen Posten bewerben.

Wenn die Au fna hme von Sa ison- und Ferialbeschaftigten in

das Dienstverhältnis der S t adt Villach einer öffentlichen

Ausschreibung zugeführt wird, besteht die Möglichkeit, daß

s ich g ew i sse Personen, d ie sich ta tsäc h lich b ew er b en ,

ge oppf pt fü hlen. Denn wenn man öffentlich bekanntmacht, daß

d iese Posten be i m M a g istrat V ill ach frei w ä re n , w e rde n
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sich sicherlich v ie l e Personen bew e rben. Der zus tä ndige

Referent m uß den Bew er bern dann m itt e ilen, daß es keine

Möglichkeit fur e ine A u fnahme g ib t , da zu viele Ansuchen

vorhanden s in d . Trotzdem ist der Antrag der FPÖ-Fraktion

am 22 .1 1 .1993 nicht aus reiner Willkür eingebracht worden

weil die FPÖ-Fraktion gerne Anträge stellt — , sondern da

eine V iel zahl von Beschwerden bei der FPÖ-Fraktion einge­

langt ist . Der Vertreter der FPÖ-Fraktion im Personalaus­

schuß hat sich dieser Sache angenommen. Es ist tatsächlich

so, daß imm e r w ieder Leu t e kommen u nd er k lären, daß sie

sich schon seh r lan ge bei der Stadt Villach bewerben. Ge­

meinderat Zussner hat heute bereits ein Beispiel gebracht,

wonach ein Ma nn be i der Stadt Villach vor neun Jahren ein

A nsuchen um die Aufnahme als Saisonarbeiter abgegeben hat .

Dieser Bewerber hat eine handwerkliche Ausbildung und kann

mit der S ens e m ähen. So in etwa ist es in diesem Ansuchen

formuliert. Dieser Mann wurde jedoch nicht aufgenommen. Im

Stadtsenat hat de r A n t rag der FP Ö -Fraktion die Ablehnung

gefunden. Er w ird au ch im G em e in d erat d ie Ab le hn u ng

f inden. Es ist je doch v ie l leicht wieder e in An sto ß in

die R ich tung, daß man e i nen W eg s uc ht , u m e twa s trans­

parenter zu ma c h en. Es h at im me r wi eder eine n b i t teren

Beigeschmack, wenn ma n d i e Meinung hört, daß ohne "Schub"

u nd oh n e P rotektion e in e Au fn a hme n ic ht m ög lic h se i .

Die FPÖ - Fraktion wird d ie de m okratische Ab s timmung zu r

Kenntnis nehmen, mit der dieser Antrag abgelehnt wird. Sie

wird jed och weiterhin nach Wegen suchen — es gibt nur die

Möglichkeit, dies in Antragsform zu artikulieren und immer

wieder in de n G e m einderat b zw . in die vorberatenden Aus­

schüsse zu b r i ngen — , um mehr Transparenz hineinzubringen

auch bei Saison- und Ferialbeschäftigten.

Stadtrat Haslin er s te ll t fe st , da ß im

Amtsvortrag beg r ü ndet ist, w a r um eine ö ffen t liche A us ­

schreibung der Fe ri a lbeschäftigten und der Saisonarbeiter

nicht erfolgen soll. Es besteht von den Kosten her für die
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einzelne Au ss c hreibung kein U nte r schied, ob man für eine

Planstellenausschreibung ode r fü r e inen S aiso n arbeiter

b zw. Ferialbediensteten S 17 .0 00,-- b e za h len m uß . Jed e

Ausschreibung kostet S 17 .0 00,--. Daher wurde im Amtsvor­

trag auch begründet, daß diese Forderung ganz sicher nicht

der Sparsamkeit, d er W i rtschaf tlichkeit un d de r Zweckmä­

ß igkeit d e r V e rwaltung en ts p richt. Alle M i tg l ieder de s

G emeinderates haben e in e n Eid da rau f abgelegt, d ie V e r ­

waltung nach d ie sen Gesichtspunkten zu vo ll ziehen. Daran

möchte er alle erinnern.

Stadtrat Ing. Truppe geht m it ihm kon form ,

d aß e i n e ö f fentliche Plan stellenausschreibung un d au ch

eine O b je k tivierung nicht er fo lgen soll . Er i s t d a rüber

froh. Er mö c hte a ber den Vo rwu r f de r V er sch leierung,

den S tad trat Ing. Truppe in de n R au m g e ste llt hat , zu ­

rückweisenen und dem Abänderungsant rag, im Mitteilungsblatt

der Sta dt V il lach zu an non c ieren, daß Sa iso n arbeiter

aufgenommen werden, gerne Folge leisten. Wenn die Ansuchen

einlangen, w ir d ma n se itens der Verwaltung den Bewerbern

beispielsweise zurückschreiben müssen, daß keine Aufnahmen

erfolgen o de r w a rum eine Aufnahme nicht erfolgen kann. Er

will sich je doch nicht geg e n d iesen An t rag aussprechen .

Dieser Antrag so llte angenommen werden, da nichts dagegen

spricht, daß m an e in In ser at im M itte i lungsblatt de r

Stadt Villach plaziert, wo nach in de r S t adt Villach Sai­

sonarbeiter oder Ferialpraktikanten aufgenommen werden.

Stadtrat Ladstätter hat ausgeführt, daß Be­

schwerden an ih n h erangetragen wo rde n se ie n . D as w ird

immer der Fall sein, da jedem sein Ansuchen das wichtigste

ist und im Fa lle einer Nichtberücksichtigung seines Ansu­

chens natürlich das s u b jektive Empfinden vorherrscht, daß

man w ieder nicht a n d ie R e ihe gekommen ist . Man muß mit

diesen Beschwerden leben, da man nicht 1 . 4 00 Posten schaf­

fen k ann , um a lle n Wünschen gerecht zu werden. Er stellt
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daher den An tr ag, den An tr ag der FPÖ-Fraktion abzulehnen

u nd d em A b änderungsantrag de r Ö V P -Fraktion, im M it te i ­

lungsblatt der S ta d t V illach zu a nnon c ieren, die Zustim­

mung zu erteilen.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

dem Abänderungsantrag de r Ö V P -Fraktion, die Ausschreibung

über die Au fna hme von Sa ison- und Ferialbeschäftigten in

das Dienstverhältnis der Stadt Villach im Mitteilungsblatt

durchzuführen, die Zustimmung zu erteilen.

Stadtrat Ladstätter hält fest, daß die FPÖ­

Fraktion den ursprünglichen Antrag zurückzieht.

Der Antrag der FPÖ-Fraktion

w ir d zu r ü c k e zo e n .
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Pkt. 28.) Villacher Vertragsbediensteten­

r ech t — Än d e r u n

I
Stadtrat Haslin er b erichtet im Sinne de s

Amtsvortrages d er D i enststelle Pers onalwesen v om 14 .1 .

1 994 , Z l . : 0 1 2 3 — 0 .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

Das V i ll acher Vertragsbedienstetenrecht, G em e i nderatsbe­

schluß v om 25 . 11 .1983 in d e r Fassung vom 6 .10.1993, wird

wie folgt geändert:

N euau f n a h m e :

5 88 a Sonderurlaub w äh r end der Künd igungsfrist (5 3 3 a

VBG)
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Pkt. 29.) Antrag de r V i l lacher Grunen

Errichtung einer Projektgruppe

"Hecken in Villach"

Stadtrat in . Klamt be r ic htet im Sinne den

Amtsvortrages der Dienststelle Natur- und Umweltschutz vom

5 .1 . 1 9 9 4 , Zl . : I A / N - U/ 94 / Ko .

Gemeinderat Ma . Haider wird nur kurz eini­

ge Dinge au sf ü hren, da e r de r M einu ng is t , daß d a s

Interesse an d ie sen Themen ehe r g e ring ist. Daher hat e s

nicht viel S in n , darüber zu d is kutieren. Der Antrag wird

seit üb e r e inem J ahr d i skutiert. Stadtrat Ing. Klamt hat

heute festgestellt, d aß man sich m eh r M ensc hen aus de r

Privatwirtschaft im Gemeinderat der Stadt Villach wunscht .

S tadtrat Ing. Klamt k om m t au s de r Pr iv at w irtschaf t. E r

selbst w ü r d e s ich daher wünschen, daß nicht mehr Menschen

a us der Pr iv a twirtschaft im Gem ei nderat sind, d a S tad t ­

rat Ing. Klamt ein neg at ives Beispiel aus der Privatwirt­

schaft ist. Es ist ein Witz, was mit diesem Antrag gesche­

h en i s t .

Von Gemeinderat Zussner ist ausgeführt wor­

den, daß d ie Be amten in d e n F PÖ-Referaten hoch motiviert

sind. Als er den Antrag im Umweltschutzamt diskutiert hat,

hatte er nicht den Eindruck, daß die Beamten dort hoch mo­

tiviert sind — ganz im Gegenteil. Heute ist der Antrag ge­

stellt worden, Rationalisierungsmaßnahmen zu treffen. Eine

wichtige Rationalisierungsmaßnahme w är e , daß s ich St a dt­

rat Ing. Klamt überlegen so ll te, wie er in seinem Bereich

effektiv arbeiten k an n . Die Ablehnung dieses Antrages ist

völlig unverständlich, d a d ie ser A ntra g e ig ent lich e in

Geschenk fü r e i nen Umweltschutzreferenten ist. Dieser An­

trag gibt d em Re f erenten die Möglichkeit, das, was in der

Krainer-Studie festgelegt wird, zu verwirklichen und umzu ­

setzen. Un d d a rum handelt es sich schließlich. Es handelt
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sich nicht n ur d a rum , daß j e mand e in e S t udie in Auftrag

gibt — d enn da s k ann j e der . D a z u muß man nicht Stadtrat

sein. Von einem Stadtrat wird verlangt, daß er Umsetzungs­

qualitäten hat, um da s , w as in d er Stu die vorgeschlagen

wird, um zu setzen. Genau da s k ann man seiner Ansicht nach

nur über eine so lc he Pro je ktgruppe er re i chen . Es ist

nicht möglich, d aß man einfach nur erklärt, daß die Leute

irgendetwas tun sollen und man ohnehin nichts dagegen hat ,

wenn s i e e t wa s t u n .

Der Antrag besteht aus zwei Teilen. Der ei­

ne Teil b e in h altet die E inr ichtung einer Pro je ktgruppe,

der an dere Teil b eha n delt den Abschluß eines Werkvertra­

ges. D ie A b lehnung d es z w e iten Teiles mit dieser Begrün­

dung akzeptiert e r . Da ß jed o ch der ers t e Teil abgelehnt

wird und d i e P ro jek tgruppe gar n ich t e rs t ins ta ll i ert

wird, ist wirklich unverständlich.

Er war b e i H e r rn Ho chm ü l ler und ha t m it

Dr. Fu e t s c h , Fr a u Hu f n a g e l u n d a u c h a n d e r e n Pe r s o n e n

gesprochen. Dadurch h at e r e ig en t lich den Heckenarbeits­

k reis b ere its zustandegebracht. E s g ib t ihn a lso schon .

T rotzdem w ird de r An tr ag abgelehnt. D ie s bedeutet, da ß

es de n H e ckenarbeitskreis gegen den Willen des Referenten

gibt. Da s ist d a s abs urdeste, was geschehen kann. Stadt­

rat Ing. Klamt hat b e is p ielsweise nie mit dem Stadtgarten

K ontakt au fg enommen. Das w ich t igste an d ie se m Pro je k t

ist jedoch, da ß der Stad t garten mit dem U m w e ltschutzamt

zusammenarbeitet, denn an de rnfalls kommt nichts zustande.

Es ist da s e in e w ic ht ige Dynamik, die eingeleitet werden

muß und die man von jemandem, der aus der Privatwirtschaft

kommt, e ig e n tlich erwarten kann. Er selbst hat betreffend

dieses Pro je kt bereits e in ige D ing e ve re in b art. Da be i

erkennt man deutlich, wie wichtig ein solcher Arbeitskreis

ist. Er mö chte Stadtrat Ing. Klamt d arü be r in fo r m ieren ,

daß nun m it e in er soge n a nnten "W e i d enaktion" beg o n n en
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wird. E s i s t dies eine Idee von Herrn Hochmüller gewesen,

die e nt s tanden ist, als er mit ihm gesprochen hat. Weiden

sind St ec k linge, die le icht setzbar sin d . Es sollen nun

Stecklinge für d as n ä chste Früh jahr vorbereitet w erd e n .

Die A k t ion soll dann mit Schülern durchgeführt werden. Es

ist jedoch n ic h t so e in fa ch, daß ma n m i t d iesem Projekt

ohne weiteres b eg i nnen kann, sondern dazu ist eine Zusam­

menarbeit m it de m U mwe l tschutzamt notwendig. Man braucht

auch Leute w ie M ag . Kugi, dam i t man we iß , welche Weiden

m an set zen soll u nd w o sie ge s etzt w erden sollen . M an

kann sc h l ießlich nicht nu r i r gendwelche Stau den setzen .

D ie Stauden h ab e n nicht n ur e ine ä sthe t ische, sond e r n

auch eine ö ko l o gische Funktion. Sie s in d Na hru ngsmittel

für In s e kten und für Vög e l. S ie s ind U nte rs c hlupf fü r

viele Tierarten. Genau das wird auch in der Krainer-Studie

v erlangt u nd a n g eregt - e i ne Proje ktgruppe, die an d em

arbeitet, in d ie Privatinitiative m ite inbezogen wird, in

die Personen, die im Naturschutz tätig sind, miteinbezogen

werden. Es ist eine langfristige Arbeit, die nicht in zwei

Jahren abgeschlossen ist, sondern über Jahre hinweg konzi­

piert w erden muß, und bei der man Rückschläge und Erfolge

hat. E s so l l au ch e in e Schu le für einh e imische Hecken,

Sträucher und B äu m e angelegt we rden . A l le d ie se D ing e

müßten diskutiert w erd en . Mit d ie sem Antrag wurde Stadt­

rat Ing. Klamt ein Ge sch enk gemacht. Einen solchen Antrag

muß m an a n nehmen u nd v e r suchen, ihn umzusetzen. Man kann

nicht immer nur erklären, daß Studien erstellt werden. Man

wirft es den anderen vor und ist selber nicht in der Lage ,

irgendetwas um zu s etzen. Stadtrat Ing. Klamt hat überhaupt

keine Ums e t zungsqua l i t ä t .

Er vergleicht es mit einem so komplizierten

A ntrag, wie e r z ur Lese k ampagne ge ste llt w urd e . D ie se

D inge sind kom p l iziert um zu setzen. Da r an wü rde S tad t ­

r at Ing. Klamt ho ff nungslos s che i tern . In d ie sem Fa ll

ist jed och jemand, de r n i cht au s de r Priv atw i rtschaft
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k ommt, m it der Umsetzung beschäftigt. Der kann es besser .

Es ist d ab e i erkennbar, w ie w i chtig e s wä re, we nn m an

in dieser F ra g e einen Stad t rat mit Um set zungsqualitäten

hätte. In V i l lach g ib t e s e in e seh r gu te M ög l ic h keit

für die Um set zung, da e s gen ügend Le ut e gibt, die daran

interessiert sin d . M ag . Kugi , M ag . Gabriele Schwantler,

die Naturschutzjugend und andere wollen daran mitarbeiten.

Man so l lte als Stad t rat diese M og lichkeiten w ah rn ehmen

und versuchen, d as P r ojekt zu rea l isieren. Es wird daher

dermaßen au sse h en, daß es d ie A rbe it sgruppe geben w ird

und S tad t rat Ing. Klamt entweder dag e gen ist od er s a g en

wird, daß e r oh n e hin nichts dagegen e in z uwenden hat. Es

stellt sic h jedoch in diesem Fall die Frage, wofür Stadt­

rat Ing. Klamt S 70 .000,-- pro Monat erhält.

Stadtrat In . Klamt s tel lt fe st , d aß er

zwar aus d er Pr iv atwirtschaft kom mt, daß aber zuerst die

Basis h erg e stellt werden muß, damit man privatwirtschaf t­

l iches Denken e in s e tzen ka n n . Er w e iß n ich t , w e sha l b

Gemeinderat Mag. Haider d ie An sich t ve rtr i tt , d aß d ie

Bediensteten nicht ho ch m o tiviert sind. Die Bediensteten,

für d i e er zu ständig ist, sind zum Großteil in der Geset­

zesvollziehung — im e ig enen u nd ü b e rtragenen Wirkungsbe­

reich — tä t ig . Es i st b ekan nt, wieviele Bedienstete das

Naturschutzamt hat. Es i st nu r e ine Umweltberaterin vor­

handen, die be i d i e ser A rbe i tsgruppe einspringen könnte .

Er ha t de n A m tsv o rtrag unterschrieben, da e r fü r ihn in

Ordnung ist. Er steht jedem Arbeitskreis positiv gegenüber

und wird auch diesem Arbeitskreis jede Unterstützung ange­

deihen la ss en, die v on de r Personalkapazität her möglich

ist. M it der Grünraumstudie wurde eine Basis hergestellt.

Die ök o l ogisch wertvollen G eb i ete sind aufgezeichnet. Es

gibt die Umweltbeiräte, die auch eine Art von Arbeitskreis

sind. M it M ag . Kugi ist er in Ko nt a kt. Natürlich ist er
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f ür jed e In itiative d ank b ar, die v on Priva te n g ese t z t

wird. D ie se Initiativen b eko mmen natürlich v o l l e Un ter­

s t ü t zu n g .

Gemeinderat Ma . Burian s te ll t fes t , d aß

der Antrag d er V I G -Fraktion e ig e n tlich aus zw ei Te i len

besteht. Der er s t e Teil be in h altet die Einrichtung einer

Arbeitsgruppe "Hecken" und der zwe i te Teil d ie A u f nahme

einer Person üb er W e rkvertrag. Die VIG-Fraktion zieht den

zweiten Teil zurück und ersucht, daß nur über diesen einen

Teil abgestimmt w ird — E inr i chtung eines A rb e i tskreises

"Hecken" — , der in W ir k lichkeit durch die Arbeit von Ge ­

meinderat Mag. Haider schon im Entstehen begriffen ist .

Stadtrat Pacher hält fest, daß man, um die­

sen Antrag b ehan deln zu können, vorerst wissen müßte, was

der Sinn und Zweck dieses Arbeitskreises "Hecken" ist. Die

Hecken und Stau den sind im m e r dort gewachsen, wo niemand

e twas ge t a n h at . S ie w a chsen von s elber . Ma n muß d azu

n ichts tun , ma n muß s ie n ic ht setzen. Wo n ich t g em äh t

w ird, w ach sen die Stau d en. Wenn g emäht wird , s ind d ie

Stauden weg. So einfach ist das. Nun würde ihn interessie­

ren, was de r S in n und Z weck dieser vielgerühmten Stauden

ist. Es g ibt in der Stadt dieselbe Situation. Wenn nichts

g etan w ir d , wachsen d ie S t auden . A l l e Hangflächen, d ie

früher bearbeitet wurden, sind Mähflächen gewesen. Als man

die H änge nicht m eh r g emäht hat , s ind plötzlich Birken­

stauden und a nde re gewachsen. Heu te sind es Birkenbäume.

Aus diesem G ru n d würde es i hn interessieren, weshalb man

so k o m p liziert arbeiten w il l . Die N a t ur b rau ch t k e in e

Arbeitsgruppe, sond ern man muß sie nur lassen, dann macht

sie den Re st vo n a lle in . Was is t d ie Aufgabe dieser Ar­

b ei t s g r u p p e ?
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Gemeinderat Ma . Haider g ib t S tad trat P a­

cher R ech t — w enn man n ic h t s macht, wachsen einfach die

Stauden. Mitteleuropa war vor 5.000 Jahren im wesentlichen

ein w irk l ich undurchdringlicher U rw a ld . Die W ie se od er

d ie Alm s in d n i cht d as , was normalerweise vorhanden ist .

Das si n d D inge , die g e macht worden sind. Wir leben heute

in e i ner von Men sc hen gemachten Ku lt urlandschaft. W en n

man beispielsweise eine Kulturlandschaft wie das Lesachtal

ansieht, d an n m e rkt man , da ß d ie W i d ersprüche zw is c hen

Natur- und K ul turlandschaft sehr interessant sein können.

Diese Widersprüche sind es, die die Landschaft interessant

machen. In d ie ser Kulturlandschaf t hat d ie H eck en r e ihe

e inen w ich t igen Platz. In seiner Kindheit war es noch so ,

daß e s v iel m eh r H e ckenreihen geg e ben hat. Aufgrund der

heutigen landwirtschaftlichen M eth oden sind d ie ra s ier t

worden. In d ie sen Stauden g ib t e s e in re i ches Leben. Da

haben das Reb hu hn, der Hase , der Igel, die Eidechsen und

d ie Schlangen e in e n Unterschlupf. Da hat de r Vo gel d ie

M öglichkeit, zu lebe n und sei n N e st z u ba uen . E s s in d

verschiedene A rt e n von Vög e ln und au ch V ö g el, die schon

auf der ro t e n L iste sin d . Es sind d ie s b e isp i elsweise

die D orn d reher, die so lche Staudenreihen brauchen. Diese

Vogelart kommt b ei uns b ere its sehr selten vor. Man kann

nicht "einfach lass e n". Wir lebe n h eute in einer Kultur­

landschaft, d .h . in e in e r Landschaft, die der Mensch ge­

schaffen hat. Insofern greifen wir permanent ein. Man soll

auch eingreifen — aber sinnvoll und bewußt, damit sich an­

dere Leb e w esen entwickeln können und eine Chance haben zu

leben. Im städtischen Bereich hat er beobachtet, daß sogar

die Ebereschen in der Ossiacher Zeile von Vogelarten ange­

nommen werden. Auch i m städ t ischen Bereich und im besie­

delten Be re ich spielt d ie e i nheimische Hecke eine Rolle .

Das sagen alle Ökologen. Es muß dafür auch ein Bewußtsein

entwickelt w e rden . Das ist e b enfalls e in A s p ekt. Dieser

Heckenarbeitskreis den kt da rüber nac h , wo man eine Stau­

denreihe setzen kann. Welche Hecken können gesetzt werden?
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Wo k ann man Weiden setzen? Flächen gäbe es genug, bei de­

nen man ge z ielt eingreifen kann. Es würde auch ästhetisch

die Landschaft verschönern, da die Staude eine sehr ästhe­

tische Rolle ha t . In St. Georgen sieht man beispielsweise

ganz klar, in we l chem H ang n oc h e in e S t audenreihe Platz

hätte. Da s w ü rde ästhetisch sehr gut aussehen. Ein weite­

res Beispiel gabe es in Gratschach. Dort könnte eine Most­

birnenallee — also einheimische Baume — stehen. Es drängen

sich überall Dinge auf, die man machen könnte.

Weshalb ste ll t Stad t rat Pacher üb er h aupt

diese Fr age? Es wu rd e im Gemeinderat eine Grünraumstudie

beschlossen. D ie s e haben vermutlich nur ganz wenige Leute

gelesen. E r i st e in e r , der s ie g e lesen ha t . A lle haben

die Er st e llung dieser G rün r aumstudie mitbeschlossen un d

alle h ab e n si e ge lobt . Sehr g elobt hat s ie vo r a l lem

Stadtrat Ing. Klamt. In d i e ser G run raumstudie wird genau

das gefordert. Man muß sie nur einmal genau lesen. Es wird

d arin angeführt, w o H ec ken s in d , die v erbe ssert we rde n

müssen. Hecken mü ssen auch gep f legt werden. W en n ma n in

Seebach bei der Kaserne über die Brücke geht, stehen links

oben natürliche Hecken. Diese werden gesondert hervorgeho­

ben. Sie müssen revitalisiert werden, hält Mag. Krainer in

seiner Studie fest. Auch das muß der Heckenarbeitskreis in

Angriff n ehm en . Herr Hochmüller weiß das überhaupt nicht .

Er hat ihm d ie G rü n r aumstudie zwar geben und gesagt, daß

er sie d ur ch lesen soll, ab e r Herr Hochmüller ha t a n d e re

Dinge zu tun . Es wäre dies eine Aufgabe des Umweltschutz­

amtes. Daher m uß s ic h d as U m w eltschutzamt mit dem Stadt­

garten in Ve rb i ndung se tze n. Das s in d d ie Arbeiten, die

e in solcher A rb e i tskreis durchführen so l l . Den A rb e i t s ­

kreis ha t e r im Pr in zip o hnehin schon zustandegebracht.

Der Arbe i tskreis berät die Weidenaktion und die Organisa­

tion di eser Aktion. In e in em weiteren Punkt wird die Er­

richtung einer Schule für einheimische Bäume und Sträucher

besprochen. Sch l ießlich wäre auch n o ch die Umsetzung der
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Krainer-Studie zu diskutieren. Gewisse Maßnahmen werden in

der Studie d eta i lliert aufgezählt. Das alles bekommt eine

bessere Dynamik in e ine r G ru ppe . Die E inz e lkämpfer sind

a lle sehr gu t , abe r d ie A ufgabe eines Politikers ist es ,

diese Einzelkämpf er zu sammenzufassen. E in E in ze l kämpf er

wie M a g . Kugi wird sich in einer Gruppe naturlich tausend

Mal besser ent f a lten können. G en au da s wä re die Au fgabe

von S tad trat Ing. Klamt. Aber es w ird auch so geschehen .

Stadtrat Ing. Klamt wird dann eingeladen werden.

Stadtrat Pacher ste l lt fest, daß Gemeinde­

rat Mag. Haider es au f d en Punk t g ebracht hat. Er wollte

nämlich au ch w i ssen, was mit diesem Antrag bezweckt wird .

Er hat d ies e G rünraumstudie ge les en. Einige Vor sch l äge,

die d ar in en tha l ten s in d , sind ihm etw as we lt fr emd

vorgekommen. D ie Fr age der Hecken ist aus der bäuerlichen

A rbeit entstanden ist . Man ha t d ie B rach f lächen s teh e n

lassen und do rt h a ben sich g an z v on s elbst d ie St a uden

entwickelt.

Frau Gemeinderätin Schaumberger ist e ine

zugezogene Bäu er in. Er ist auf einem Bauernhof aufgewach­

sen. F rau Gem e inderätin Schaumberger i st eine fa lsche

B äuerin. S ie m uß ihm übe r d ie Landw i rtschaft n icht s

erzählen. Er ha t s c hon g em o l ken, da ist Frau Gemeinderä­

tin Schaumberger noch nicht mit der Landwirtschaft in Kon­

t ak t g e we s e n .

— '" K

einem Zwischenruf, daß S t adtrat Pacher d ie s e Lüge sofort

z urü c k n e h me n s o l l .

Stadtrat Pacher forde rt Frau Gem e i nderä­

tin Schaumberger au f , da s n äch ste Ma l e in e n Me lkschemel

m itzubringen. Man kann d ann e in We t tmelken d u rc h führen .
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Frau Gemeinderätin Schaumberger w ird s ang- u nd k lang lo s

untergehen. Fra u Gem e i nderätin Schaumberger so ll ihm

n ichts über die Bauern erzählen. Sie redet nur groß .

Die Stauden sind etwas, was dort wächst, wo

n ichts g et an w ird . E r m öc hte dah e r verhindern, daß im

Bereich der Stauden dasselbe passiert, wie im Bereiche der

Biotope. Bei der Volksschule Fellach wurde mit viel finan­

ziellem Aufwand ein B i otop e rr i chtet. Man hatte mit der­

selben Sch u l klasse nur in den Teufelsgraben gehen müssen .

Dort g i b t e s ge nu g B iotope — oh n e Au fwand. Es waren die

Kinder in de r N atur gewesen. Er will verhindern, daß das­

selbe bei d en St a uden auch passiert. Es kostet viel Geld ,

ist viel Aufwand und bringt nichts. Daher hat er eine kon­

krete Frage gestellt. Wenn es darum geht, alte Kulturbäume

Birnenbäume u sw . — w ieder bei uns zu installieren, dann

ist das etwas, das nicht von allein wachst, sondern um das

man s i c h kümmern müßte. So gesehen gibt es einen Konsens .

Man mü ß t e nur besprechen, was sinnvoll und förderungswür­

dig ist . V i elleicht ist es möglich, daß die VIG-Fraktion

diesbezüglich einen Kon s ens mit Stad t rat Ing. Klamt fin­

det. Es gibt sicher gemeinsame Anhaltspunkte.

Stadtrat Pfeiler mochte nur als Fraktions­

obmann dazu sagen, daß die Art und Weise, wie Stadtrat Pa­

cher nun agiert hat, eher eines Großgrundbesitzers älterer

Bauart gerecht wo rd en is t. Frau G emeinderätin Schaumber­

g er d ie e r p ersö n lich kennt, en ts tammt e in em k le in e nger ,

Bauernhof und hat wieder in einen Bauernhof eingeheiratet.

Daß in irgendeiner Art und Weise die Herkunft von Frau Ge ­

meinderätin Schaumberger m ad i g g emach t o der b est r i tten

wird, hält er nicht für gut. Er bittet daher, dieses Thema

nicht weiter zu belasten.
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Vizebür ermeister Binter in fo rmiert, da ß

Gemeinderat Mag. Haider bei ihm war und ihm dieses Problem

vorgetragen hat. Er hat Gemeinderat Mag. Haider die Unter­

stutzung in d ie ser Frage, w a s den Stadtgarten anbelangt,

zugesagt, d a e r d er M e inu ng is t , d aß es s iche r li ch

eine g u t e Ak tion is t , wenn m an e t wa s de rar tiges in der

Stadt Villach du rc h führt. Die SPÖ-Fraktion wird daher den

Abänderungsantrag von Gemeinderat Mag. Burian unterstützen

und mittragen.

Gemeinderat Ma 'or Skedl meldet sich zur Ge­

schäftsordnung und ste l lt fest, daß , nachdem de r An t r ag

der Villacher G rünen au s zw e i T e ilen b es t a nden hat u nd

Gemeinderat Mag. Burian je t zt eine n T ei l zu rüc k gezogen

hat, kein Abänderungsantrag vorliegt, sondern nur ein Teil

zurückgezogen wurde un d ü ber den anderen Teil abzustimmen

i s t .

Stadtrat In . Klamt hält fü r d ie F P Ö- Frak­

tion fes t , daß d ie s e dem abgeä nderten Antrag selbstver­

ständlich eb en f alls zustimmt. E s i s t lediglich rechtlich

zu prüfen, w ie die Abstimmung vor sich zu gehen hat. Wenn

der Punkt 2.), durch den Personalkosten entstehen, aus dem

Antrag genommen wird, stimmt die FPÖ-Fraktion zu. Dies vor

allem de sh a lb, weil bereits ein Arbeitskreis eingerichtet

ist und auch die Umweltbeiräte eingebunden sind.

Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z

Bür ermeister Manzenreiter f aß t zu s amm e n,

daß d ie V I G -Fraktion den P u nk t 1 .) des Originalantrages

aufrecht erh a l ten und den Punkt 2.) zurückgezogen hat. Es

ist somit üb er e inen e inge schränkten Antrag abzustimmen .

Der In h alt ist, daß eine Gruppe gegründet wird. Zuruckge­
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zogen wird d ie p e r sonelle Begleitung durch einen Werkver­

trag. Über d iesen Antrag wa re nun nach der Zurückziehung

abzustimmen.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

Die St adt Villach installiert e in e Arbeitsgruppe "Hecken

in V i l lach". Diese A rbe itsgruppe besteht aus engagierten

Naturschützern, Fachleuten (B i o logen/innen), Umweltbeirä­

ten und e in e m Ve rtreter des Umweltamtes und des Stadtgar­

tens. Die Arbeitsgruppe hat die Aufgabe, ganz im Sinne der

Grünraumstudie von Mag . K l aus Krainer, Neu a n pflanzungen

und P f le gemaßnahmen von Hecken und in späterer Folge auch

mögliche Biotopverbundsysteme zu p la nen und zu organisie­

ren. A u f d i ese A rt und W e is e können im Laufe der Jahre

die Intentionen u nd W ü n sche, d ie i n der G rü n ra umstudie

angeführt werden, Schritt fur Schritt in die Tat umgesetzt

werden. Au ße rdem sollen geeignete Förderungsmaßnahmen mit

den G run dbesitzern ausgehandelt und auf bestehende Förde­

rungsmaßnahmen hingewiesen werden.
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Pkt. 30. ) Antrag der Villacher Grunen

R adwe Fe d e r a u n - Wa r mb a d

f
Stadtrat In . Tru e ber ic htet im Sinne des

A mtsvortrages der Ve rke hrsplanung vom 15 .11 . 1993, Z l .

4 6 — 004 11 4 / 2 0 - 2 6 2 P i .

Gemeinderat Ma . Burian f indet es bed au e r­

lieh, daß e in A nt rag, der inhaltlich für richtig gehalten

wird, n un a b g elehnt w erden soll, da er de rze it n ich t

finanzierbar ist. D ie S i tuation d ort ist sehr bedenklich

und bedarf e in e r raschen Lö sung . In dem Amtsvortrag wird

festgehalten, daß f r ühestens 1996 eine Lösungsmöglichkeit

gegeben se in w i rd. Dies bedeutet, daß man vermutlich noch

drei Jahre w ar ten muß. Er hä l t da s für n ich t ric ht ig .

Die S tadt so llte d iesb e züglich se lb ständig Ma ßn a hmen

ergreifen. Die de rz e itige Situation ist leben s bedrohend

für die Radfahrer. Im Gailtal sind an manchen Tagen Massen

von Radfahrern unterwegs, die ohne Gefährdung nicht in die

Stadt hereinkommen.

Stadtrat In . Tru e infor miert, daß e in e n

T eil der Ko ste n d as Land Kärnten u nd e inen Te i l d ie

Stadt Villach zu ü be rnehmen h at . Es wi rd jed och auch in

diesem Jahr w ieder über einen Maßnahmenkatalog verhandelt

werden. V ie lleicht ist d ie U m setzung früher möglich, als

im Jahr 1996 . Er wird sich darum bemühen.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der VIG-Fraktion)

den selbständigen An trag der G rüne n -Gemeinderatsfraktion

betreffend Radweg Federaun — Warmbad abzulehnen.
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Pkt. 31.) Straßenprojekt Auenweg, Einbin­

dun i n die B 83 — BMW Fre

Stadtrat In . Tru e be r ic htet im Sinne des

Amtsvortrages d er V erk eh rsplanung v om 2 2 .2 .1 994 , Z l .

21-664/0-271 Ha/Mi.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

das v o rl iegende Projekt zu g en ehmigen u nd di e in d iesem

Projekt ausgewiesenen V erk ehrsflächen gemäß 5 19 Kärntner

Straßengesetz, LGB1.Nr. 33/1978, zur Gemeindestraße zu er ­

k l ä r e n .

Außerdem ermächtigt d er G e meinderat da s T i e fbauamt, d en

erforderlichen An t rag au f G run deinlöse gemäß 5 38 Abs . 1

K ärntner Straßengesetz 197 8 be i d er A bt eilung IC e in z u ­

b r i n g e n .
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Pkt. 32.) Straßenplan Ortszentrum Landskron

Hochfeldstraße, Dr. Karl-Renner

Straße - Erklarung zu r G e m e inde­

straße un d Erm ä ch ti gun g zu r

Grunde i n l ö s e

Stadtrat. In . Tru e beric htet im Sinne des

A mtsvortrages de r V erke h rsplanung vom 15 .3 .1 994 , Z l .

2 0 6 1 0 / 2 - 1 3 7 L Ha / Wi e .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

das vorliegende Pro j ekt zu g enehmigen und d ie i n d i e sem

Projekt au sg e w iesenen Verkehrsflächen gemäß 5 19 Kärntner

S traßengesetz, LGBl.Nr. 33/1978, zur Gemeindestraße zu er ­

k l ä r e n .

Außerdem ermächtigt d er G e meinderat da s T i e fbauamt, de n

erforderlichen A n trag auf Grun d einlöse gemäß % 38 Abs . 1

K ärntner Straßengesetz 197 8 be i de r A bt e ilung IC e in z u­

b r i n g e n .
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Pkt. 33.) Aufhebung des Aufschließungsge­

bietes KG P o göriach (Christine

Klin s ie el)

l
Stadtrat In . Tru e ber ic htet im Sinne des

Amtsvortrages der O rts p lanung vom 15 .3 .1994, Zl.: 10/93/

1 8a H u / W i e .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1 .) Das G run dst ück 11 39/1 tw ., KG Pog ör iach , w ird

von d er z eit "Bauland-Wohngebiet/Aufschließungsgebiet"

in "Bauland-Wohngebiet" im A u smaß von ca . 2 .78 8 m '

g emäß 5 2 Abs. 4 in Verbindung mit 5 2 Abs. 12 des Ge ­

meindeplanungsgesetzes 198 2 , LGB1.Nr. 51/82, i.d.g.F.

5 9/ 1 9 9 2 , g e wi d m e t .

2 .) Bestandteil dieser F lä c henwidmungsplanabänderung ist

der beiliegende Plan vom 19 .5.1993, Zl.: 10-93/18a, im

Maßsta b 1 : 5 0 0 0 .
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Pkt. 34.) Abänderung des Flächenwidmungs­

p lanes, KG G ratsc hac h (A SKÖ

L andsk r o n - R o d e l b a h n ) — Be h a n d ­

l un v o n E i n we n d u n e n

~ 5 Sta dt ra t In . Tru e beric htet im Sinne des

Amtsvortrages der Ortsplanung vom 10.2.1994, Zl.: 10/39/93

Ka/Mi .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

1 .) Den Einwendungen der Bezirksforstinspektion v om 13 .1 .

1994 wird nicht stattgegeben.

2.) Das Grundstück 1 071 , KG Gr ats chach, wird von derzeit

G rünland, für di e For st wirtschaft b es t immte F läc he

teilweise in G rü n lan d -Rodelbahn im Au sma ß v on

ca. 15. 600 m' gemäß 5 3 Abs. 2a des Gemeindeplanungs­

gesetzes 82, LGB1.Nr. 51/82 i.d.g.F. 59/92 gewidmet.

3 .) Bestandteil d ie ser Flächenwidmungsplanabänderung is t

der beiliegende P la n vo m 22 .1 1 .1993, Z l .: 6 10/ 3

6 2439 / 9 3 i m Ma ß s t a b 1 : 5 0 0 0 .
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Pkt. 35.) Abänderung des Flächenwidmungs­

planes Nordisches Skisportzent­

rum Villach Süd Möltschach

Stadtrat In . Tru e ber ic htet im Sinne des

Amtsvortrages der Ortsplanung vom 14.3.1994, Zl.: 10/06/94

Ka/Mi .

E r s t e llt gleichzeitig fes t , daß die ÖV P ­

Fraktion dem Projekt negativ gegenübersteht. Er stellt je­

doch als Planungsreferent in Vollziehung des Gemeinderats­

b esc h l u s s e s d i e se n An t r a g .

Gemeinderat Ma'or Skedl in form ie rt, da ß

auch die FPÖ-Fraktion gegen das Projekt Nordisches Zentrum

ist. Der Bü rg e rmeister hat be i de r Spo rt l erehrung da s

Sportstättenkonzept erläutert u nd d a bei festgehalten, daE

in Zukunft k e i n e Neubauten mehr errichtet werden, sondern

nur vorhandene Sp o rt stätten erhalten we rde n so llen . Es

stellt s ic h die Frage , weshalb zu r E r h altung der Sport­

stätte Möltschach p löt z lich eine U mw i dmung von 17 .200 m'

notwendig ist. Eine Vergrößerung von 17.200 m' ist für ihn

keine Erhaltung, sondern ein Neubau.

Bür ermeister Manzenreiter ha t im Rah men

der Ehrung e r lä u tert, daß d ie S t adt Villach ke i n e neuen

Sportstätten mehr e rr i chtet, sondern daß die derzeit vor­

handenen Sportstätten au f de n h eu t i gen Standard gebracht

werden. Wen n man ein Nordisches Zentrum mit diesem Anfor­

derungsprofil errichtet, ka n n e s n ich t aussehen wie eine

Schanze, die vor 60 oder 70 Jahren erstmals errichtet wor­

d en i s t .

Stadtrat Pacher ste llt fest, da ß , w e nn es

um die Errichtung von Anlagen unter Einsatz großer öffent­

licher Mittel g e h t , immer wieder zu überprüfen sein wird ,
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inwieweit so lche Dinge s inn h aft sind. D er B ü rgermeister

hat des ö fte ren das Argument angeführt, daß es sich dabei

um einen w irt schaftlich en ts cheidenden Fak to r fü r de n

Fremdenverkehr han d e lt. Dieses A rgu ment ist a us se in er

S icht in Fra g e z u s te ll en . E s ist d ie A u fg a be e in er

G emeinde, ihre S tär ken hervorzustreichen u nd zu n ut zen

und au c h di e Sc hwä chen zu erke nnen. Es so ll n i cht m it

unnötigem Aufwand etwas errichtet werden, was nicht in die

Region paßt. Es i st be kan nt, daß im kleinen Ort Achomitz

eine Sprunganlage vo rh anden ist, die in letzter Zeit ver­

bessert wurd e . Wäre e s n icht sinnvoll, in Achomitz etwas

zu errichten, w a s do rt h inpaß t, und au ch na ch V il la ch

Dinge zu b r i ngen , d ie in d ie s e Region p assen? Achomitz

sollte auch n ic h t versuchen, groß e Be triebe anzusiedeln,

um d i e B e völkerung de s T a les do rt z u be sch ä ftigen. Für

eine Sprunganlage wü r d e sich d ie ser Ort jedoch anbieten .

Villach mit der zentralen Lage und mit einer großen Infra­

struktur ist prädestiniert, Industriebetriebe und Gewerbe­

betriebe zu be he r bergen. In diesem Sinne sollte man jedem

Ort seine Chance geben. Mit dem Beschluß, in dieser Region

keine O lym p iade zu v eran stalten, ist de r W i lle bekundet

worden, in d ies e R ichtung nichts Größeres durchzuführen.

Es wäre d ur c h aus für d ie k l e ine Or ts chaft Achomitz eine

Chance, w irt schaftlich etwas fü r d ies en O rt in e inem

kleinen A u smaß zu tun . Wenn es in Zukunft nicht gelingt,

diesen inn e ren Ausgleich im Lande herzustellen, dann wird

es a u c h insgesamt m it de m L and n i cht aufwärts gehen. Er

ist der Meinung, daß die Stadt Villach letztenendes keinen

Grund hab e n wird, auf diese Anlage stolz zu sein. Das war

mit ein G ru n d fü r d ie ÖV P -Fraktion, da ß s ie , obwohl sie

sich seinerzeit selbst für eine Nordische Sporthauptschule

mit an sc h ließenden Trainingsmöglichkeiten eingesetzt hat,

das Nordische Zent rum ablehnt. E s wäre für das Land mehr

tan worden w enn d ie Stad t V i llach auf e ine d e rartige

Großanlage verzichtet und sie dem Ort Achomitz zugestanden
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Bür ermeister Manzenreiter b ewu n d ert d en

Mut d es S t adtrat Pacher, üb er D inge zu reden, für die er

sich üb er haupt nicht interessiert hat. Es ist keine Frage

gewesen, ob d ie St adt Villach A cho m itz etw as zug es t e ht

oder n icht . Es g ib t e inen einstimmigen Beschluß des Lan­

desschiverbandes Kärnten, Villach als den idealen Standort

auszubauen. D ie A n lage Villachs ware in Achomitz nicht zu

errichten gewesen. E r be w undert den M ut , immer losgelöst

von allen Fak ten Märchen zu erzählen. Es ist das ein Bun ­

desleistungszentrum u nd e s kom m e n immerhin S 47 Mio. öf ­

fentliche Gelder als Investition nach Villach.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der

FPÖ-, ÖVP-, VIG- und VLT-Fraktion)

1 . ) D i e Gr u n d s t ü c k e 1 0 6 6 / 2 , 1 0 6 3 / 2 , 1 0 6 5 / 2 u n d 1 0 7 2 t w . ,

KG Völkendorf, w erden von de rzeit Grunland, fü r d ie

Landwirtschaft bestimmte F lä che in G rün l and-Sport im

Ausmaß von ca . 2. 700 m' gemaß G em e indeplanungsgesetz

82 5 3 Abs. 2a, LGBl.Nr. 51/82 i.d.g.F., gewidmet.

2 . ) D i e Gr u n d s t ü c k e 9 7 1 / 3 1 t w . , 9 7 1 / 2 8 t w . , 9 7 1 / 2 7 , 9 7 1 / 2 4

u nd 97 0/1 tw. , KG V ö lk en dorf, w erde n vo n de rze it

Grünland, für die Landwirtschaft bestimmte Fläche-Wald

in G r ü n land-Sport im Au smaß von ca . 13 .500 m' gemäß

Gemeindeplanungsgesetz 8 2 5 3 A bs . 2a, LGBl.Nr. 51/82

i . d .g . F . , g e wi d me t .
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3.) Das Grundstuck 1107/1, KG Völkendorf, wird von derzeit

V erkehrsfläche in Grü n lan d -Sport im A u smaß vo n

1 . 000 m' gemäß Gem e indeplanungsgesetz 82 5 3 A b s . 2 a

in der Fassung 59/92 gewidmet.

4 .) Bestandteil d ie ser Flächenwidmungsplanabänderung is t

der beiliegende Plan im Maßstab 1 : 5000 vom 9 .2.1994.
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Pkt. 36.) Schriftliche Anfragen (5 43 Vil­

lacher Stadtrecht) und Anträ e

Bür ermeister Manzenreiter teilt mit, daß

• 3P­
ein An t rag der ÖV P -F raktion betreffend Erwerb der Lie­

genschaften der ehemaligen Bleiberger-Bergwerks-Union,

ein A n trag von Gem e i nderat Mag. Dr. Josef Koschitz be­

treffend Err i chtung einer 3 0 km / h -Zone fü r d i e R i cht­

straße, St. Josef-Straße und Burgenlandstraße,

ein Antrag v on G e m einderat Sobe, G em e inderat Mag. Raup

und G eme inderat Stastny betreffend die Umgliederung des

Freibades Ossiachersee in ein Bad mit Eintritt,

ein Antrag der SPÖ- und der VIG-Fraktion betreffend eine

Resolution an Fr au Bundesministerin Rauch-Kallat bezüg­

lieh Mängel der Verpackverordnung und

ein A n trag der Ö V P-F raktion betreffend eine Transport­

leitung zur Frischwasserzufuhr für den Silbersee

v or l i e g e n .

Die A nt r ä g e we r d e n

der e sc häftsordnun smäßi en Behandlun

zuge f ü h r t .
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Da k eine weiteren W o rt meldungen mehr vor­

liegen, dankt Bür ermeister Manzenreiter für die rege Mit­

arbeit und schließt die Sitzung.

Ende d e r Si t zu n g : 2 2 . 4 0 Uh r

Der Protokollführer: Der B ü r g e r m ei s t e r :

3
( Kar i n W e nig ) (Helmut Manzenreiter)

Der P r o t o k p r ü f e r

(GR Isidor Scheriau)

(GR Heimo Schlosser)


